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113. Jahrgang 


Kriegswiſſenſchaft und Kriegserlebnis. 


Mehr denn zehn Jahre trennen uns ſchon vom Geſchehen 
des Großen Krieges. Der eilige Pendelſchlag der Zeit kommt 
dem älteren Soldaten am augenfälligſten zum Bewußtſein, 
wenn er die Front ſeiner Truppe abſchreitet. Wer trägt 
noch das ſchwarz⸗weiße Band, wieviele beſitzen noch das Ver⸗ 
wundetenabzeichen? Unteroffiziere und Mannſchaften, die 
im Felde ſtanden, ſind bis auf einen kleinen Reſt aus der 
Truppe verſchwunden. Bereits haben die meiſten Leutnante 
kein Pulver mehr gerochen. Binnen kurzem wird kein 
Unterführer, die Träger der Erziehung und Ausbildung des 
Soldaten, mehr eigene Kriegserfahrung beſitzen. 

Was Taktik und Waffenhandhabung anlangt, ſo haben ſie 
ihren Niederſchlag in neuen Dienſtvorſchriften gefunden. 
Dieſe Kriegslehren brauchen daher nicht verloren zu gehen. 
Aber ihre Geltungsdauer iſt begrenzt. Bald werden ſie durch 
die niemals ſtillſtehende techniſche Weiterentwicklung über⸗ 
holt. Und eine neue Soldatengeneration ſieht ſich in neuem 
Kriege auch neuer Lage gegenüber. Sie nicht unvorbereitet 
dem Neuen gegenübertreten zu laſſen, iſt Sache der Kriegs⸗ 
wiſſenſchaften und der Friedensausbildung, in der jene fih 
auswirken. Die Kriegswiſſenſchaften erfüllen daher ihre 
Aufgabe nicht, wenn ſie, rein hiſtoriſch eingeſtellt, nur der 
Aufhellung der Vergangenheit dienen und nicht verſuchen, 
von ihr aus künftige Entwicklungsreihen vorauszubeſtimmen 
oder, vielmehr noch, vorauszuahnen. Angelſächſiſche Militär⸗ 
wiſſenſchaftler, wie ihre ganze Raſſe mehr politiſch als hiſto⸗ 
riſch gerichtet, ſind darin beſonders ſtark. Deutſche Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit lähmt leicht die Flügel des Geiſtes. Sie fühlt 
ſich — nicht mit Unrecht — nur dort ſicher, wo ſie den Grund 
lückenloſer Kauſalität unter den Füßen hat. Nicht im 
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Schauen, ſondern im Urteilen liegt ihre Stärke. Wenn die 
Vorausſetzungen nicht mehr gelten, wird aber auch der 
Schluß bedeutungslos. Um ihn zu retten, verfällt man dann 
der Verſuchung, jene zu verfälſchen. Die Bedeutung von 
Kriegserfahrungen kann ſo in ihr Gegenteil verkehrt werden. 
Man erlebt es häufig dort, wo eingefleiſchte Gewohnheiten 
wiſſenſchaftlich gerechtfertigt werden ſollen. In dieſes Ka⸗ 
pitel gehört die Erhaltung von Formen, an die das fol- 
datiſche Auge ſich gewöhnt hat, auch die Verdrehung des 
Begriffes Diſziplin, um veraltete Mittel der Diſziplinierung 
zu halten. Die Wiſſenſchaft wird dann zur Dirne der Dent- 
faulheit. Ihre „Kriegserfahrungen“ werden zum Fallſtrick 
für die Weiterentwicklung. Nicht nur der Wirklichkeits⸗ 
gehalt von Zukunftsphantaſien, ſondern auch der Wahr- 
heitsgehalt von Kriegserfahrungen bedarf immer wieder 
der kritiſchen Sonde. 


Gewiſſe „Kriegswiſſenſchaftler“ lieben es, mit der Phraſe“ 


die Brüchigkeit ihres Gedankengebäudes zu verkleiſtern. Da 
werden „die größten Kriegslehrmeiſter“ aller Zeiten zu 
Kronzeugen aufgerufen, wird an „ewige Geſetze der Lehre 
vom Krieg“ appeliert, muß „das befte Heer, das die Welt, 
je geſehen“, zum Beweis aufmarſchieren. Unter dem Trom⸗ 
melfeuer aus ſolch ſchwerem Geſchütz wird die Kritik im 
Keime erſtickt oder fie ſtreckt ſchließlich die Waffen. Was 
bleibt ihr denn auch anderes übrig, wenn etwa in einer 
ſinnlos angeſetzten und daher blutig zuſammengebrochenen 
Kavallerieattacke nur der Beweis erblickt wird, daß der alte 
kühne Reitergeiſt noch lebendig ſei. 

Gefährlich wird die Phraſe dort, wo ſie Schwäche ver⸗ 
deckt. Gerade für den Deutſchen bedeutet ſie nicht wie für 
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den romaniſchen Menſchen den Ausdruck pfychiſcher Wirt- 
lichkeiten, ſondern deren eigenlebigen Erſatz. So erſchöpft 
ſich das patriotiſche Gefühl des deutſchen Sangesbruders in 
ſeinen Vaterlandsliedern, befriedigt der akademiſche Bürger 
ſein nationales Gewiſſen in flammenden Kommersreden. 
Auch der Parlamentarier wertet ſchon ſeine Reſolution als 
politiſche Tat. 

In ähnlichem Sinne ſcheint fih manchem älteren Kriegs- 
wiſſenſchaftler das Führerproblem in ſtark klingenden Aus⸗ 
drücken wie „tatfroh“ und „ſtahlhart“ zu erledigen. Doch 
die Jüngeren geben ſich damit nicht zufrieden. Ihnen ſtellte 
ſich das Problem im Kriege nicht ſo einfach. In Stahl⸗ 
gewittern enthüllte ſich ihnen die Fragwürdigkeit eigenen 
und fremden Führertums. Wenn eine „junge Generation“ 
den „Feldherrn Pſychologos“ auf den Schild erhob, war es 
ihr bitter ernſt dabei. Der Ausdruck war keine Phraſe, 
höchſtens ein Schlagwort. Deſſen Hinterſinn war von den 
Alteren nicht damit abzutun, daß ſie die Leiſtung des alten 
Offizierkorps, dem ſie ſelbſt angehörten, prieſen. Sie ver⸗ 
rieten ja gerade dadurch ihren Mangel an Einfühlungs⸗ 
vermögen, denn ſie verkannten, daß aus den Jüngeren ihr 
Kriegserlebnis ſprach. Solches Erlebnis war denen wich⸗ 
tiger als alle Kriegserfahrung. Ihr künftiger „Feldherr 
Piychologos“ ſollte den Krieg in feiner Wirkung auf den 
Menſchen in ſich erleben, nachzuerleben vermögen. Ob er 
auch Kriegserfahrung beſitzen würde, lag im Schoße der 
dei Gewiß, jeder empfand das Kriegserlebnis in anderer 

eſtalt. Ein Mann wie Jünger ſah die Dinge vom Stand⸗ 
punkte des Stoßtruppführers aus, der, nur auf ſich ſelbſt 
geſtellt, ſein perſönliches Kriegertum als Maß aller Dinge 
nahm. Für Soldan fand das Erlebnis ſeinen Ausdruck im 
Ringen der ſoldatiſchen Kampfmoral mit den pfpchiſchen 
und phyſiſchen Einwirkungen der Materialſchlacht, wobei 
der Einfluß der höheren Führung auf die Tätigkeit einer 
Etappenorganiſation herabſank. Heſſe kam von den Ein⸗ 
drücken des Bewegungskrieges im Oſten her. Er war dabei, 
wenn auch vielleicht in manchem noch unklar, ſo doch weniger 
einfeitig, weil geiftiger. Ihn beſchäftigte nicht nur der Kampf 
als inneres Erlebnis wie Jünger oder feine einmalige Er- 
ſcheinung in der Form des Stellungskrieges wie Soldan, 
ſondern der Krieg an ſich. Und ſo ſtellte ſich ihm als letzte 
Aufgipfelung das Feldherrnproblem. Für alle drei war 
aber der Krieg in erſter Linie eine pſychologiſche Angelegen— 
heit. Das lag im Geiſte unſerer Zeit. 

Kriegserfahrungen laffen fih in Regeln faſſen und in 
Vorſchriften aufbewahren. Das Kriegserlebnis aber kann 
nicht in Kapiteln und Ziffern lebendig erhalten werden. Der 
Feſtlegung durch Vorſchriften entzieht es ſich. Um nacherlebt 
werden zu können, muß fremdes Erlebnis erſt Geſtaltung 


finden. Das iſt Aufgabe und Wirkung des Kunſtwerks. Be⸗ 


mächtigt fih nicht der ſchöpferiſche Künſtler des Kriegserleb- 
niſſes, dann ruht es ungehoben in der Bruft der Mitkämpfer 
und erliſcht mit ihnen. Das eben iſt das Schreckgeſpenſt der 
Pazifiſten. Sie wiſſen wohl, daß ihre Ideologien nur auf 
dem durch friſches Kriegserlebnis aufgelockerten Seelenboden 
einer Kriegsgeneration gedeihen. Wer nicht mehr ſelbſt den 
„Greueln des Krieges“ entſetzt ins Antlitz geblickt hat, in 
dem ſind die mit dem eingeborenen menſchlichen Machttrieb 
verknüpften Kampftriebe ſchließlich doch ſtärker als ethiſche 
Ideale oder Gründe der menſchlichen (göttlichen?) Vernunft, 
hinter denen ſich meiſt doch nur der vielgeprieſene, geſunde 
Menſchenverſtand — die jeder wirklichen Entſcheibung aus- 
weichende bürgerliche Angſt — verbirgt. Wer — und zwar 
mit Recht — im ideologiſchen Pazifismus unſerer Tage eine 
Krankheitserſcheinung im Seelenleben des Volkes erblickt, 
wer aus dem Rufe „Nie wieder Krieg“ den hyſteriſchen 
Angſtſchrei des vaterlandsverräteriſchen Kriegsdienjtverwei- 
gerers heraushört, dem foll ſolches zum Troſte gejagt fein. 
Soll ihn aber nicht von der Pflicht entbinden, gegen jene 
Volksſeuchen anzukämpfen, an welchem Platz er auch immer 
ſtehe. Der Soldat befindet ſich hierbei jedenfalls im vorder- 
ſten Glied. - 

Mit begreiflicher Befriedigung begrüßen die pazifiſtiſchen 
Kreiſe, und ihnen gehört faſt die geſamte N Deutſch⸗ 
lands an, jedwede Kunſtſchöpfung, die geeignet iſt, das 


Grauſen vor dem Kriege lebendig zu erhalten und auf kom⸗ 
mende Geſchlechter zu übertragen. Mit Erfolg ſchlagen ſie 
dabei die Taktik ein, den künſtleriſchen Wert ſolcher Werke 
herabzuſetzen, die das Kriegserlebnis in bejahendem Sinne 
werten, den derjenigen aber in den Himmel zu heben, die 
nur feine verheerenden Wirkungen aufzeigen. Dieſes Ber- 
fahren wird ihnen ja nicht ſchwer gemacht; denn es iſt nun 
einmal ſo: Kriegertum und Künſtlertum wohnen nur ſelten 
in gleicher Stärke in ein und derſelben Bruſt. Der Krieger 
braucht ein ſtarkes, ja hartes Herz. Zum Künſtler gehört 
eine empfindſame Seele, die jedem ſtarken Eindruck ſich 
öffnet. Von ihm feſte Anſchauungen zu verlangen, iſt eine 
Verkennung feines Weſens. Wer die Welt in ihrer ſchillern— 
den Buntheit nachzugeſtalten unternimmt, muß ſich ihrem 
Wechſel hingeben. Das erfordert ſtete Standpunktänderung. 
Heute ſteht nun einmal der vom letzten Krieg betroffene Teil 
der Menſchheit — übrigens ein durchaus ideologiſcher Be- 
griff — im Zeichen des Pazifismus, und vor ſolchem Beit- 
geiſt beugt, verbeugt ſich auch der Künſtler. 

Geben wir es daher ruhig zu: bedeutendes Künſtlertum 
ſteht heute nicht im Lager des Krieges. Dem Eindrucke eines 
echten Kunſtwerkes ſich zu entziehen, iſt aber ſchwer, noch 
ſchwerer den Vorwurf des Banauſentums auf fih zu 
nehmen. Durch den Kanal des künſtleriſchen Empfindens — 
oder ift es nur blaſſes Aſthetentum? — wird jo dem Publi- 
kum das Gift pazifiſtiſcher, wie auch revolutionärer Ideen 
eingeträufelt. Jedermann begeiſtert ſich, von der Kunſtkritit 
geführt, an den Erzeugniſſen ruſſiſcher Filmpropaganda, 
deren künſtleriſcher Wert allerdings jeden Friderikusfilm 
überragt, oder preiſt das Schützengrabenbild des Otto Dix, 
eines der eindrucksvollſten, aber auch der einſeitigſt geſehenen 
Kriegsbilder aller Zeiten, als ſtärkſten und wahrſten bild- 
neriſchen Ausdruck des Frontſoldatenerlebniſſes. Dort aber, 
wo einmal ein echter Künſtler den Krieg vom Standpunkt 
heroiſcher Seelenhaltung aus begreift, da ſchweigt liberale 
Kritik ihn tot. 

In zwei Abſchnitten vollzog ſich in Deutſchland bisher die 
dichteriſche Geſtaltung des Kriegserlebniſſes. Nur in wenigen 
Werken fand es ſeinen Niederſchlag unter den unmittelbaren 
Eindrücken des Geſchehens. Ihre Schöpfer, die Flex und 
Jünger — Fritz von Unruhs „Opfergang“ bleibt hier un⸗ 
berückſichtigt; dieſes Werk bedeutet doch wohl weniger ur⸗ 
ſprüngliches Erleben, als vielmehr ein Wandeln auf den 
Spuren des Franzoſen Barbuſſe, des Dichters von „Das 
Feuer“ — gehörten zu den ſeltenen Menſchen, die in Nietzſche— 
ſchem Sinne tanzend durchs Leben ſchreiten. Ihnen war 
der Krieg Erfüllung oder Auslebung. Sie vermochten da⸗ 
her als Künſtler das Erlebnis unmittelbar zu geſtalten. Sie 
befanden ſich ja als Menſchen in ihrem Element und ſtanden, 
wenn auch leiblich noch ſo ſehr in die Ereigniſſe verſtrickt, 
doch von Anfang an ſeeliſch darüber. Unter dem Mars Ge⸗ 
borene, waren ſie — nicht nur zufällig — Führer, Offiziere 
geweſen. Aber ihre Werke, von unbeſtreitbarem literariſchen 
Wert, kamen zu früh. Die anderen, ſofern ſie nicht von 
gleicher Art waren, vermochten ihnen noch nicht zu folgen. 
Sie brauchten zunächſt Abſtand von den Ereigniſſen. Und 
ein junges Geſchlecht war noch nicht aufnahmebereit. 

Heute hat ein neuer Abſchnitt begonnen. Ein Jahrzehnt 
hat es gedauert, bis ſolche, denen der Krieg nicht Erfüllung, 
ſondern Schickſal bedeutete, die Kraft fanden, ihr Erleben 
zum Kunſtwerk zu geſtalten. Allenthalben ſprießt es empor. 
Drei Bücher ſeien herausgegriffen, denen andere vorangingen, 
weitere ſich inzwiſchen anreihten: „Fahnenjunker Volken— 
born“ von Grabenhorſt, „Im Weſten nichts Neues“ von 
Remarque und „Krieg“ von Renn. 

Pazifiſtiſcher Intellektualismus hat die Legende von der 
ſeeliſchen Vernichtung der Kriegsgeneration aufgebracht. Und 
er beruft ſich dabei auf das eigene Zeugnis repräfentativer 
Vertreter dieſer Generation wie gerade des Remarque Gibt 
es aber einen ſchlagenderen Gegenbeweis als die genannten 
Bücher? Wer die Kraft gefunden hat, ein Erlebnis in ein 


Kunſtwerk zu formen, hat es damit innerlich überwunden. 


Sagen wir doch vom Dichter: er hat es ſich von der Seele 
geſchrieben. Durch den Krieg oder am Krieg ſind jene Men— 
ſchen zu Künſtlern geworden. Und von nun ab ſtehen fie 


bie 


1957 


1929 — Militär-Wocdenblatt — Nr. 48 


1958 


nicht mehr unter, ſondern über dem Durchgemachten. Aus 
der Umklammerung dumpfen Schickſals haben ſie ſich zu 
geiſtiger Freiheit durchgerungen. Die alte Weisheit, daß 
der Menſch den Dingen ihre Bedeutung gibt und ſo ſein 
eigenes Schickſal ſchafft, bleibt unumſtößlich. Sinnlos wird 
das Weltgeſchehen, wenn menſchlicher Nihilismus ſeinen 
Sinn beſtreitet. So auch der Krieg. Vielen Deutſchen er⸗ 
ſcheint der letzte Krieg ſinnlos, weil ſie nur ſeine Aus⸗ 
wirkungen auf ihr begrenztes Gegenwartsdaſein als Be⸗ 
ſiegte ſehen. Für den Polen, den Tſchechen, den Südſlawen 
beſitzt der Weltkrieg feinen guten Sinn, verſchaffte er — und 
nur er allein — ihnen doch die Möglichkeit nationaler Eini⸗ 
gung. Und ſollte er etwa die Bedeutung eines letzten Eini⸗ 
gungskrieges für Europa bekommen, was heute noch gar 
nicht zu überſehen iſt, dann würden ihm wohl auch die 
Pazifiſten ſpäteren Geſchlechts den Sinn nicht abſtreiten. 

Wie die Dinge aber heute liegen, werden ſolche Werke, 
die den Krieg in ſeiner wahren Geſtalt zeichnen, als Vundes⸗ 
genoſſen vom Pazifismus begrüßt. Er verfährt dabei mit 
ihnen wie mit dem Kriege ſelbſt, gibt ihnen nämlich die 
Bedeutung, die ſeine kriegsverneinende Idee verlangt. Und 
verfündigt ſich dabei am Kunſtwerke ſelbſt, indem er ihm 
eine Tendenz unterfchieb während doch fein Wert in der 
objektiven Anſchauung des Darzuſtellenden liegt. 


Propagandamittel für ihre Idee ſuchen die Pazifiſten aus 
dieſen Kriegsdarſtellungen zu machen. An Hand ihrer Lek⸗ 
türe ſollen ſchon die Schüler zum Widerwillen gegen den 
Krieg erzogen werden. In ihrer Inſtinktloſigkeik gegen 
Dinge des Blutes und Verſtändnisloſigkeit gegen ſolche der 
Seele, Merkmale eines überzüchteten Intellektualismus, 
ſpüren dieſe Pazifiſten nicht, daß literariſch erzeugte Angſt⸗ 
vorſtellungen nicht die Kraft beſitzen, die Welt umzugeſtalken. 
Furcht vor dem Kriege ſchafft den Krieg nicht aus der Welt. 
Im Gegenteil, der Furchtfame iſt von jeher nur des Tapferen 
Unterworfener geworden. Nur wer den Kampf nicht ſcheut 
— das heißt nicht, ihn ſuchen —, ſchreitet unangefochten 
durchs Leben. Das weiß von ſelbſt jede geſunde Jugend. 
Ihr diefe Urerkenntnis rauben, heißt ihr Mark ausſaugen. 
Und darum wird ſie am Ende doch nicht das aus ſolchen 
Büchern herausleſen, was jene Jugendverführer erhoffen. 


Uns Soldaten nun ſagen dieſe Kriegsbücher jedenfalls 
etwas ganz anderes. Den Alteren von uns rufen fie das 
eigene Erlebnis ins Gedächtnis zurück, das weſentlich das 
Erlebnis des „Deutſchen Menſchen“ war, wie er uns in 
den vielgeſtalteten Typen des Soldaten gegenübertrat. Für 
die Jüngeren, gerade die jungen Offiziere, aber ftellen fie — 
und damit kehren wir zum Ausgangspunkte unſerer Be⸗ 
trachtungen zurück — pfpchologiſch⸗pädagogiſche Lehrbücher 
von höchſter Anſchaulichkeſt und ſeltener Eindringlichkeit dar. 
Denn dieſe Kriegsromane geben, in ihrer Geſamtheit zu⸗ 
ſammengehalten — der einzelne ſieht die Dinge häufig ein- 
ſeitig und daher ſchief — ein Abbild des wahren Geſichts des 
Krieges in einer Schärfe und Buntheit, wie es die Kriegs⸗ 
wiſſenſchaft niemals bieten kann. Sie berückſichtigt entweder 
den Menſchen überhaupt nicht, oder ſtellt ihn von ſo hohem 
Blickpunkt aus in ihre Betrachtung ein, daß er ohne jede 
pſychologiſche Nuancierung auftritt. Hier aber wird der 
junge Offizier mitten hineinverſetzt in das Kriegsleben eines 
kleinen Verbandes und lernt ſo den Krieg in ſeinen Höhen 
und Niederungen, den Soldaten von feinen Licht- und 
Schattenſeiten her kennen. Dabei zeichnen ſich im Ablauf 
des kriegeriſchen Geſchehens beſtimmte, immer wieder- 
kehrende Lagen mit gleicher oder doch ähnlicher Wirkung auf 
die Truppe oder den einzelnen Soldaten ab, ſchälen ſich ganz 
beſtimmte Typen von Führern und Soldaten heraus. Ihr 
Vergleich mit den der eigenen Führung und Ausbildung an⸗ 
vertrauten Untergebenen erſchließt wertvolle Einblicke in 
deren Art und gibt wichtige Fingerzeige für die Beurteilung 
ihrer Perſönlichkeit und die möglichen Anſatzpunkte der Ein⸗ 
wirkung auf ſie. 

Das Wichtigſte aber iſt die Bedeutung für die Arbeit an 
ſich ſelbſt. In der Hinſicht birgt vor allem der „Krieg“ von 
Renn einen Schatz, den für ſich zu heben, kein junger Offizier 
verſäumen ſollte. Und dort liegt auch der Punkt, wo Her 


marques „Im Weſten nichts Neues“ klar verſagt, wenn nicht 
ſogar eine beſtimmte Tendenz verfolgt. Für den kleinen 
Soldatenkreis, deſſen äußere und innere Erlebniſſe dort 
geſchildert werden, ſpielt der Offizier keine Rolle, jedenfalls 
nicht als Führer. Das mag in der Linie einer militärfeind⸗ 
lichen Richtung liegen, die dem gemeinen Manne alle Laſten, 
dem Offizier alle Annehmlichkeiten des Kriegslebens auf- 
gebürdet wiſſen möchte. Doch der Offizier in der Front 
trug ebenſo ſchwer am Kriege wie der Mann und dazu noch 
die Verantwortung. Wie urteilt doch der Soldat Wolf über 
einen im Trommelfeuer aufſchreienden Offizier: „So was 
macht doch ſelbſt unſereiner nicht, obwohl man keine Ver⸗ 
antwortung weiter hat“ (Renn, „Krieg“, Seite 263), und 
beſtimmt damit von ſich aus den Abſtand zwiſchen Offizier 
und Mann. Es war aber auch die bewußte oder unwillkür⸗ 
liche Einwirkung des Offiziers entſprechend ſeiner Weſens⸗ 
art und ſeinen Fähigkeiten, im Guten oder Schlechten von 
entſcheidender Bedeutung für das Leben ſeiner Truppe und 
ihre Leiſtungen. Renn nun läßt eine Reihe von Kompanie⸗ 
führern an uns vorüberziehen, Soldaten und Menſchen mit 
mancherlei Vorzügen und mancherlei Schwächen. Wie dieje 
Offiziere es mehr oder weniger gut — oder auch gar nicht 
— verſtehen, in innere Fühlung mit ihrer Mannſchaft zu 
kommen, wie dieſe auf ihre Führer reagiert, welche menſch⸗ 
lichen und dienſtlichen Folgen ſich daraus ergeben, das ift 
von einer Überzeugungskraft, wie ſie ein militärpädagogi⸗ 
ſcher Unterricht oder ein militärpſychologiſches Lehrbuch nie⸗ 
mals beſitzen. Wer hier in der Tiefe der dargeſtellten Vor⸗ 
gänge und Zuſtände ſchürft und zugleich in offener Selbſt⸗ 
kritik in ſeine eigene Bruſt greift, wird von innen her ſein 
Führertum aufbauen, weil er erkennen wird, daß für den 
Soldaten, vom Standpunkte des Führers wie des Unter⸗ 
gebenen her geſehen, wichtiger als militäriſches Wiſſen und 
Können ſein Menſchentum iſt. Dieſe Erkenntnis, die wert⸗ 
vollſte Kriegserfahrung, geht im Frieden gar zu leicht ver⸗ 
loren. Und zwar gerade dort, wo auf höchſte Leiſtung hin⸗ 
gearbeitet wird. Die Überſpitzung und Überfeinerung der 
Ausbildung vermag geradezu die Menſchlichkeit im mili⸗ 
täriſchen Berufsleben zu erſticken. Vornehmſte Aufgabe, vor 
allem der höheren Vorgeſetzten, iſt es, dauernd den Puls⸗ 
ſchlag der Truppe in dieſer Hinſicht zu prüfen und rechtzeitig 
zu warnen und einzugreifen, wenn Gefahr im Verzug ift. 
Sie liegt vor, ſobald eine Mannſchaft nicht mehr als eine 
Summe menſchlicher Perſönlichkeiten, ſondern nur noch als 
Ausbildungsmaterial gewertet wird. 

Als Fundgrube der Menſchenbeurteilung und Selbſt⸗ 
erkenntnis muͤſſen diefe Bücher genommen werden. Mit dem 
Stift in der Hand ſollte ſie der junge Offizier durcharbeiten. 
Darauf nehme er ſich in Gedanken jeden einzelnen Mann 


feiner Abteilung vor und verſuche auf Grund der gemon- 
nenen Einſichten zum Verſtändnis ſeines Weſens und Wertes 
vorzudringen und ihn dementſprechend einzuordnen. Dann 


prüfe er aber auch ſich ſelbſt auf Herz und Nieren, ſeine 
innere Haltung, ſein Verhältnis zu ſeinen Leuten, ſein Ver⸗ 
halten im Dienſt und in beſonderen Lagen am Maßſtabe der 
dargeſtellten Führerperſönlichkeiten und ſtelle ſich ehrlich die 
Frage: Wo ſtehſt du? A 

Auch auf taktiſchem und waffentechniſchem Gebiete bergen 
ſolche Kriegswerke eine Fülle von Anregungen und Lehren 
in einer Wirklichkeitshelligkeit, wie ſie nüchterne Vorſchriften 
niemals bieten können. 

Als Soldaten müſſen wir es jedenfalls als verheißungs⸗ 
volles Zeichen begrüßen, daß ſich nunmehr der dichteriſche 
Genius an die Geſtaltung des Kriegserlebniſſes heranmacht 
und es damit dem Vergeſſen entreißt. Soviel auch von 


anderer Seite verſucht wird, die dabei gehobenen Werte 
politiſcher Tendenzen zuliebe umzumünzen, ſchließlich ſingen 
alle dieſe Dichter doch nur das Hohelied deutſchen Soldaten⸗ 
tums, das zu erhalten unſere Aufgabe iſt. 162. 
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Armeeführung und Oberſte Heeresleitung. 


TI. 

2. Enkſchluß des A. O. K. 1 zum Übergang über die Marne. 

Über die geiſtige Urheberſchaft zu dieſem Entſchluß be- 
ſteht ein Widerſpruch zwiſchen Herrn General Wetzell und 
Herrn 5 Foerſter. Der letztere iſt der Anſicht, 
daß das A. O. K. 1 durch den ſelbſtändigen Entſchluß des 
A. K., noch am Abend des 2.9. die Marne-Übergänge 
in die Hand zu nehmen, am Morgen des 3. 9. überraſcht und 
gewiſſermaßen vor eine vollendete Tatſache geſtellt worden 
ſei. Demgegenüber vertritt Herr General Wetzell die Auf- 
faſſung, daß das A. O. K. 1 bereits im Laufe des 2. 9. den 
beiden Korps feines linken Flügels den Marne-Übergang 
zwar nicht befohlen, immerhin aber ſehr pin nahegelegt 
habe. Demnach fei der Marne-ÜUbergang des IX. A. K. am 
Abend des 2.9. als keine eigenmächtige Tat, ſondern als ein 
Handeln im Sinne des A. O. K. 1 aufzufaſſen. 


Dem mag ſein wie es will, die Verantwortung dafür, daß 
das A. O. K. 1 am Morgen des 3.9. ſich das Handeln des 
IX. A. K. zu eigen machte, trägt auf jeden Fall das A. O. K. 
Hat es nun damit gegen die Unterordnung des Gedankens 
verſtoßen? 


Bevor der Befehl des A. O. K. 1 zur Fortführung des 
Angriffs über die Marne gegeben wurde, war ein Funk⸗ 
5.909 der O. H. L. eingegangen, der beſagte: „Abſicht 

O. H. L., Sranadlen in ſüdöſtlicher Richtung von Paris ab- 
zudrängen. 1. Armee folgt geſtaffelt der 2. und übernimmt 
weiterhin den Flankenſchutz des Heeres.“ Dadurch, daß das 
A. O. K. 1 ſeinen Stoß über die Marne nach Süden fort— 
505. verſtieß es zweifellos gegen die Anordnung der 

H. L., ſich rückwärts der 2. Armee zu ſtaffeln. Es hat 
10 einen Befehl der O. H. L. über die Form der Aus- 
0 einer angeordneten Operation bewußt nicht be— 
olg 

Ebenſo unzweifelhaft iſt es aber, daß das A. O. K. 1 mit 
ſeinem Entſchluß ſich den operativen Leirgedan⸗ 
ken der O. H. L. völlig zu eigen gemacht hatte. Nach ſeiner 
Kenntnis der örtlichen Lage war es mit Recht überzeugt, 
daß es der weit abhängenden 2. Armee kaum gelingen 
konnte, die operative Abſicht der O. H. L. zu verwirklichen. 
Dies war, wenn überhaupt, bei der ganzen Lage nur der 
weit vorwärts geſtaffelten 1. Armee möglich. Sie ftand 
alſo vor dem ſchweren Konflikt, entweder im Sinne der 
„Generalidee“ zu handeln unter bewußter Vernachläſſigung 
der von der O. H. L. anbefohlenen Form, oder aber ſich 
verantwortungsſcheu hinter dieje Form zu verfriechen, wo⸗ 
mit ein Fehlſchlag der von der O. H. L. beabſichtigten Opera⸗ 
tion ſo gut wie ſicher verbunden war. 


Herr Oberſtleutnant Foerſter ſtellt in dieſem Zuſammen— 
hang feſt, daß das A. O. K. 1 die Lage zweifellos beſſer und 
klarer überſehen habe als die O. H. L. Herr General Wetzell 
beſtreitet dies und zieht das ſchließliche Endergebnis der 
Marneſchlacht zum Beweis heran dafür, daß die O. H. L. 
klarer geſehen habe als das A. O. K. 1. Beide Herren haben 
recht. Herr General Wetzell inſofern, als es die Geſamt⸗ 
lage angeht, Herr Oberſtleutnant Foerſter hinſichtlich der 
mehr örtlichen Lage zwiſchen deutſcher 1. und 2. und fran⸗ 
zöſiſcher 5. Armee. 


Die Lage, in der ſich das A. O. K. 1 am 3. 9. befand, war 
wohl eine der ſchwierigſten, in die je ein Armeeführer ge- 
ſtellt worden war. Es kannte eine klare und unzweideutige 
Operationsabſicht der O. H. L. Gleichzeitig hatte es einen 
Befehl für die Ausführungsform dieſer Operation bekommen, 
über deſſen Unzweckmäßigkeit kein Zweifel beſtehen konnte. 
Daß die O. H. L. mit ihrer Kenntnis der raſch wechſelnden 
Lage an der Kampffront im allgemeinen den Ereigniſſen 
ſehr ſtark nachhinkte, war dem A. K. O. 1 aus dem bis⸗ 
herigen Verlauf des Feldzuges bekannt. Daran trug die 
mangelhafte Nachrichtenverbindung zu der O. H. L. die 
Schuld, die ihrerſeits wieder der Anlaß war zu einer zögern- 
den und ſchlaffen Führung, die ſich himmelweit von der des 
älteren Moltke unterſchied. Über die Geſamtlage wußte das 


A. O. K. 1 nur wenig. Der knappe Funkſpruch der O. H. L. 
hatte keinen, auch noch ſo kurzen Hinweis enthalten darauf, 
daß die O. H. L. auf Grund ihres umfaſſenden Überblicks 
über die Geſamtlage mit einer unmittelbaren Bedrohung 
von Paris her rechnete. Das A. O. K. 1 konnte nicht gut 
zu der Überzeugung kommen, daß in dieſem Konflikt das 
Gebot der Rückwärtsſtaffelung der 1. zur 2. Armee das vor- 
dringliche wäre gegenüber dem Gebot, die klar ausge— 
ſprochene Operationsabſicht der O. H. L. mit allen erdenk— 
lichen Mitteln zu verwirklichen. Es ſtand alſo vor der 
Wahl, einen verantwortungsfreudigen und tatfrohen Ent- 
ſchluß in Unterordnung unter den operativen 
Leitgedanken der O. H. L. zu faſſen, oder ſich auf 
den Standpunkt zu ſtellen, einen Befehl wörtlich auszu⸗ 
führen, der offenkundig die Erreichung dieſes Ziels zunichte 
machen mußte, nur weil er eben in dieſer Form be- 
fohlen war. 

Über die Tragweite dieſes Entſchluſſes beſteht kein Zwei— 
fel, und das A. O. K. 1 iſt ſich auch ſicherlich der vollen 
Schwere ſeiner Verantwortung bewußt geweſen. Es iſt ein 
harter Vorwurf, wenn Herr General Wetzell annimmt, daß 
es „im Drange feiner vorgefaßten Meinung gar nicht zu 
einer ruhigen ſachlichen Abwägung ſeiner Lage gekommen 
wäre“. 

Das A. O. K. 1 hat den verantwortungsfreudigen und 
kühnen Entſchluß vorgezogen. Das Glück hat ihm den Er⸗ 
folg verſagt. Wäre der Erfolg eingetreten und hätte die 
deutſche 1. Armee die franzöſiſche 5. Armee in ſüdöſtlicher 
Richtung auf Troyes abgedrängt, ſo wäre Verlauf und 
Ausgang der Marneſchlacht ein erheblich anderer geworden. 
Und das Handeln des A. K. O. 1 am 3. 9. würde wahrſchein⸗ 
lich heute von der Kriegsgeſchichte allen ihren Jüngern als 
ein Muſterbeiſpiel kühnen und verantwortungsbewußten 
Führertums gepriefen werden. „Wo Furcht oder Mut den 
Entſchluß fortreißen, da gibt es zwiſchen ihnen nichts Objek⸗ 
tives mehr abzumachen und folglich nichts, wo Klugheit und 
Berechnung dem wahrſcheinlichen Erfolge noch einmal be— 
gegnen könnten“ (Vom Kriege, II. Buch, 5. Kapitel). 


3. Die Operationen der 1. Armee vom 4. und 5. 9. 

Dem O. H. L.⸗Befehl vom 3. 9. folgte in dieſen beiden 
Tagen kein weiterer nach. Über die Lage im großen gewann 
das A. K. O. 1 keine größere Klarheit, als es ſie bereits bis⸗ 
her gehabt hatte. Dies gilt 1 in bezug auf die Lage 
im Raume von Paris. Die in dieſer Hinſicht bei den anderen 
Armeen und der O. H. L. vorliegenden Erkundungsergeb— 
niſſe blieben dem A. O. K. 1 unbekannt. Eine eigene Luft⸗ 
aufklärung in dieſes kritiſche Gebiet unterblieb, was zweifel- 
los ein führungstechniſcher Fehler war. So hielt es an 
ſeinem am 3. 9. gefaßten Entſchluß feſt und ſetzte den Vor⸗ 
ſtoß nach Süden gegen die Seine fort. 

Es hat damit zweifellos, wie auch Herr Oberſtleutnant 
Foerſter zugibt, den ihm aufgetragenen Flankenſchutz gegen 
Paris vernachläſſigt. Auf Grund ſeiner lückenhaften Kennt⸗ 
nis der Geſamtlage und in Anſehung des immer noch in 
Gültigkeit befindlichen Operationszieles war es zu dieſer 
Vernachläſſigung wohl berechtigt, wenn man wiederum die 
verantwortungsfreudige Unterordnung des Gedankens vor 
das verantwortungsſcheue Kleben am Wortlaut, was leicht 
zu einer Mißachtung des Gedankens führen kann, ſtellt. 

Wenn das A. O. K. 1 in dieſen Tagen davon ſprach, daß 
„das Geſpenſt von Paris ſo lange nicht ſchrecken dürfe, 
bis es Fleiſch und Blut angenommen hätte“, jo folgt es in 
ſeinem Handeln der Mahnung von Clauſewitz: „Es iſt 
Grundſatz, in allen zweifelhaften Fällen bei ſeiner erſten 
Meinung zu beharren und nicht eher zu weichen, bis eine 
klare Überzeugung dazu zwingt.“ Eine ähnliche Kühnheit 
und Beharrlichkeit hat auch ſpäterhin die dritte deutſche 
O. H. L. bei ihrem Angriff am 15. 7. 1918 bewieſen, als fie 
ſich in der Verfolgung ihres Angriffsgedankens nicht irre 
machen ließ durch das Geſpenſt im Walde von Villers 
Cotterêts. 

Eine andere Frage ift es allerdings, wann das A. O. K. 1 
zu der Auffaſſung kommen mußte, dağ. fein weiterer Bor- 
ſtoß nach Süden doch nicht das erſtrebte Ziel mehr erreichen 
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konnte. Dies war wohl am 4.9. der Fall, und hier muß 
man Herrn General Wetzell beiſtimmen. Am Abend dieſes 
Tages war die 1. Armee mit drei Korps nach Süden bis 
zum Grand Morin vorgeſtoßen, ohne im Verlauf der ver⸗ 
gangenen 48 Stunden die franzöſiſche 5. Armee noch wirt- 
ſam gefaßt zu haben. Nur noch zwei Korps waren für 
den Flankenſchutz gegen Paris nördlich der Marne verfüg⸗ 
bar; von den Kräften ſüdlich der Marne war beſtenfalls 
ein Korps für Deckungsaufgaben nach Weſten frei. Das 
A. O. K. 1 hatte alſo bis zu dieſem Augenblick einen Mittel⸗ 
weg gefunden, um ſowohl die von der O. H. L. erſtrebte 
operative Entſcheidung zu ſuchen, wie auch ſeiner Aufgabe 
des Flankenſchutzes gegen Paris in erträglichem Umfange 
gerecht zu werden. 

Wurde der Vorſtoß nach Süden weiter fortgeſetzt und 
ſollte die 1. Armee nicht in zwei Gruppen nördlich und 
ſüdlich der Marne auseinanderfallen, jo mußte der Flanken⸗ 
ſchutz der Geſamtfront mehr und mehr illuſoriſch werden. 
Daß die O. H. L. für diefe Aufgabe laut dem am 3. 9. ein- 
gegangenen Funkſpruch alle fünf Korps der 1. Armee ein⸗ 
geſetzt wiſſen wollte, mußte ein Hinweis fein darauf, daß 
die oberſte Führung der Gefahr von Paris doch erhebliche 
Bedeutung beimaß. Das A. O. K. 1 mußte alſo bei Fort⸗ 


ſetzung ſeines Vorgehens nach Süden darauf Bedacht 
nehmen, entſprechend der Vertiefung der Weſtflanke des 


deutſchen Heeres beiderſeits der Marne immer mehr Kräfte 
für den Flankenſchutz freizuhalten und den Angriff ſeines 
linten Flügels immer mehr zu ſchwächen. Daß dieſer 
geſchwächten Angriffsgruppe dann noch in letzter Stunde der 
Erfolg beſchieden ſein ſollte, der dem bisherigen Vordringen 
der geſchloſſenen Armee verſagt blieb, mußte allerdings 
zweifelhaft erſcheinen. Wenn alſo General Wetzell das Feſt⸗ 
halten des A. O. K. 1 an ſeinem Entſchluß vom 3. 9. noch 


über den 4.9. hinaus verurteilt, jo kann man feiner Auf- 


faſſung die Berechtigung nicht ganz abſprechen. 

Das gleiche gilt für ſeine Ausführungen, wonach das 
A. O. K. 1 am 5. 9. zu energiſcherer Abkehr von ſeiner bis⸗ 
herigen Einſtellung Anlaß gehabt hätte. An dieſem Tage 
ging um 7.15 Uhr der Funkſpruch der O. H. L. ein: „1. und 
2. Armee verbleiben gegenüber Oſtfront von Paris, 1. Armee 
zwiſchen Dife und Marne, Marne⸗Übergänge weſtl. Chateau 
Thierry beſetzend, 2. Armee zwiſchen Marne und Seine.“ 
Herr Oberſtleutnant Foerſter ſagt hierzu: „Damit war den 
beiden Armeen des rechten Heeresflügels eine neue Aufgabe 
geſtellt.“ Man könnte hier vielleicht noch weiter gehen und 
jagen, daß das A. O. K. 1 in dieſem O. H. L.⸗Befehl nicht 
nur eine neue Aufgabe, ſondern auch den Beweis für eine 
von Grund aus veränderte operative Geſamtlage erblicken 
konnte. Nunmehr war zweifellos rorbehaltloſe Unterord⸗ 
nung des Gedankens unter den Willen der oberſten Füh⸗ 
rung am Platze, denn es mußte jetzt offenkundig werden, 
daß dieſe ihre Anordnungen auf Grund einer Überſicht über 
die Geſamtlage gegeben hatte, der gegenüber die vielleicht 
genauere Kenntnis der Lage an der Armeefront zurüc- 
zutreten hatte. 

Wenn nun Herr General Wetzell die Auffaſſung vertritt, 
daß das A. O. K. 1 nicht genötigt war, die eingeleiteten Be⸗ 
wegungen noch den ganzen 5.9. über auslaufen zu laſſen 
und damit für den erforderlichen Rückmarſch auf das Nord⸗ 
ufer der Marne 24 Stunden zu verlieren, während Herr 
Oberſtleutnant Foerſter gegenteiliger Anſicht iſt, ſo iſt das 
eine Streitfrage, die für das große Problem, um das es ſich 
hier handelt, nicht mehr von erheblicher Bedeutung ift. 

Es war nicht der Zweck der vorſtehenden Betrachtungen, 
in der berührten Meinungsverſchiedenheit zwiſchen Herrn 
General Wetzell und Herrn Oberſtleutnant Foerſter zu⸗ 
gunſten des einen oder des anderen Stellung zu nehmen. 
Es konnte ſich nur darum handeln, nach Klarheit zu ſuchen 
über die überaus wichtige Frage, in welchem Maße in den 
einzelnen Fällen die Armeeführung berechtigt war, ſich vom 
Kleben am Wortlaut freizumachen und das Operationsziel, 
das die oberſte Führung geſteckt hatte, auf eigenen Wegen 
zu ſuchen, denen ſie auf Grund ihrer beſſeren Kennt⸗ 
nis der örtlichen Lage den Vorzug geben mußte. Diefe 
Selbſtändigkeit darf, wie wohl allgemein anerkannt iſt, 


natürlich nie dazu führen, der verantwortlichen oberſten 
Führung das Recht abzuſprechen, die Geſamtlage am 
beſten zu überſehen. Damit würden ihre Befehle, wie Herr 
General Wetzell richtig ſagt, nur noch bedingten Wert haben 
und im Einzelfalle unbefolgt bleiben. So weit darf es 
natürlich nie kommen, ſondern es darf höchſtens der Armee⸗ 
führung das Recht zugebilligt werden, unter Feſthaltung des 
leitenden Gedankens der Heeresleitung hinſichtlich der Aus⸗ 
führung in Einzelheiten zu eigenen Entſchlüſſen zu kommen. 
In welchem Umfange eine Armeeführung von dieſem Recht 
Gebrauch machen wird, wird aber letzten Endes wohl immer 
von der Energie abhängen, mit der die oberſte Heeresleitung 
ihre Führeraufgabe löſt. Daß bei der deutſchen O. H. L. 
des Marnefeldzuges von dieſer Energie wenig zu ſpüren 
war, wird heute von keiner Seite beſtritten. Und dieſe Tat⸗ 
jahe muß man fih vor Augen halten, wenn eine vor⸗ 
nehmlich operativ denkende Armeeführung, wie ſie das 
A. O. K. 1 von 1914 verkörperte, ein ſolches Maß von ſelb⸗ 
ſtändigem Entſchluß an den Tag legte. Dieſe Selbſtändig⸗ 
keit der Führer aller Grade war aber das Merkmal des 
Geiſtes, in dem die Führergeneration von 1914 erzogen 
worden war. Wenn dieſe Tatfreudigkeit einen nicht mehr 
ſtatthaften Einfluß auf die Geſamtlage auszuüben beginnt, 
ſo wird man in der Mehrzahl der Fälle die tiefſte Urſache 
hierzu bei der oberſten Führung ſelbſt ſuchen müſſen. Die 
Führung der deutſchen 1. Armee im Marnefeldzug 1914 
bleibt immer ein glänzendes Beiſpiel eines Führertums, das 
fih nicht damit begnügte, wie eine Schachfigur hin- und her- 
ſchieben zu laſſen, ſondern unter Einſatz aller ſeiner ſeeliſchen 
Energien im Sinne der Direktiven der Heeresleitung ſich 
zu betätigen. 105. 


Zum 28. Juni. 
Von Generalleutnant a. D. v. Metz ſch. 


Zufälligkeiten der geſchichtlichen Chronik verführen leicht 
zu ſpieleriſcher Betrachtungsweiſe. Aber daß Scharnhorſt 
am gleichen Junitage ſtarb, an dem das Verſailler Diktat 
unterſchrieben wurde, das ſollte dem deutſchen Volke nicht 
nur als belangloſer Zufall, ſondern als mahnende Fügung 
gelten. In Prag erlag der große Organiſator einer körper⸗ 
lichen, vernachläſſigten Wunde. In Verſailles erlag der 
ſtaatspolitiſch vernachläſſigte deutſche Volkswille einer ſeeli⸗ 
ſchen Schwäche. Scharnhorſt verſchied, ohne daß er die be⸗ 
freiende Ernte ſeiner mühſeligen Saat erleben durfte. Sein 
Erbe wurde vertan, ohne daß es ſo gewahrt worden wäre, 
wie das dem Geiſte des Erblaſſers und der Leiſtungsfähig⸗ 
keit der Erben entſprochen hätte. Darum ſind wir unter⸗ 
legen. Die Lüge von Deutſchlands Kriegsſchuld wird zer- 
flattern, ſoweit das nicht ſchon geſchehen iſt. Die Wahrheit 
von Deutſchlands Friedensſchuld, die u. a. darin beſtand, 
daß man Scharnhorſt vergaß, wird beſtehen bleiben und 
nicht zerſtörbar ſein. Wolfgang Goetz ſchreibt mit Recht in 
einer Beſprechung über die Scharnhorſtbiographie von 
Marcu: „Es ſcheint, man ſah den Spiegel nicht, in deſſen 
Unerbittlichkeit dieſe Soldaten ſchauten.“ Man ſieht ihn ja 
auch heute nicht. Man will nicht ſehen. Jedenfalls ſteht 
unumſtößlich feſt, daß wir bei ſtetigerer Wehrpolitik im 
Geiſte Scharnhorſts weder zu unterliegen noch zu unter- 
ſchreiben brauchten. Gemeſſen an unſerer tatſächlichen Volks⸗ 
kraft, waren wir unüberwindlich. Wir konnten nur über⸗ 
wunden werden, wie immer, durch die Mithilfe von Deut⸗ 
ſchen. Schuldige gab es in jeder Schicht, Pflichtgetreue 
unter jedem deutſchen Dach. Aber viele Phariſäer von heute 
ſind Schuldige von geſtern. 

Scharnhorſts vorwärtsdrängender Geiſt hätte uns vor 
mancher Erſtarrung und Verflachung bewahren können. 
Statt deſſen überſchattet heute das Verſailler Diktat ſchlecht⸗ 
hin alles deutſche Tun und Laſſen, Denken und Fühlen. 
Dieſe menſchheitsfeindliche Sünde wider allen heiligen Geiſt 
und auch wider alle unheilige Vernunft greift tiefer in das 
deutſche Daſein ein, als Verfaſſung und Geſetz, Verwaltung 
und Wirtſchaft es aus eigener Kraft vermögen. Das Diktat 
grinſt in die Schulſtube des deutſchen Kindes, wie in die 
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Amtsſtube des deutſchen Staatsmannes. Es bedrängt jede 
Arbeit und jeden Arbeiter, das kulturelle Geiſtesleben nicht 
weniger als die materielle Lebenshaltung. Es macht die 
Struktur des Volksganzen immer unſozialer, die Scholle 
immer wertlofer. Es ſitzt als Spaltpilz und Sprengpulver 
überall, wo man zuſammenſtrebt. 


Trotzdem iſt der Pariſer Tributvertrag das Ideal eines 
Verſtändigungsfriedens genannt worden. Trotzdem hält ſich 
die größte Partei von jedem Proteſt fern. 


Schon früher hat man zuweilen Deutſchland gerade 
dann am lauteſten geprieſen, wenn es am ohnmächtigſten 
war. Wir erinnern an die hochtönenden Phraſen, die vor 
80 Jahren jenes berüchtigte Rumpfparlament aus einer 
Stuttgarter Kneipe in die Welt poſaunte. Und doch 
war damals noch immer mehr poſitive Macht im deutfchen 
Staatenbund vorhanden als heute, in dem Reſtpferch der 
wehrloſen deutſchen Menſchenanſammlung. Gewiß war der 
deutſche Adler auch damals flügellahm. Es gab außerdem 
deren zwei, die noch lange um die Führung ringen ſollten. 
Aber heute, feit dem 28. Juni 1919, ift er zum Huhn ge- 
worden, das fleißig goldene Eier für die Vögte legt. 


Man täufche fih darüber nicht, daß das Minderwertig- 
keitsgefühl, mit dem der ſchwache deutſche Nationalſinn 
ohnehin belaſtet zu ſein pflegt, dadurch erheblichen Vorſchub 
erhält. Hinter Millionen, die man von uns fordert, wachſen 
ebenſowohl diktatgewohnte Herrengeſchlechter heran, wie 
hinter Bataillonen, die man gegen uns aufſtellt. Die Ent⸗ 
politiſierung des Tributs iſt abſolut einſeitig. Sie gelingt 
höchſtens im pazifiſtiſchen Deutſchland, keinesfalls in den 
Siegerſtaaten. Es ift auch kein Anlaß, Finanzherren für 
verſtändigungsbereiter zu halten als Feldherren. Der Tribut 
gefährdet alſo ſowohl das materielle wie das moraliſche 
Exiſtenzminimum des deutſchen Volkes. Eine ſchwache 
Staatsführung wird fich verſucht fühlen, ſelbſt einen ſozial 


ungeſund erworbenen oder verteilten Reichtum für wich⸗ 


tiger zu halten, als ein geſundes, wehrhaftes Volkstum. 
Scharnhorſt ſprengte mit ſeiner demokratiſchen Wehrpolitik 
den alten Ständeſtaat. Die Tributpolitik zerſetzt mit Hilfe 
des demokratiſchen Staates unſere phyſiſche, mehr noch die 
geiſtige Wehrfähigkeit! 

Aber was hilft es heute, den Geiſt Scharnhorſt anzu⸗ 
rufen? Schon das alte Deutſchland hat auf ſeine großen 
Soldaten nicht gehört, obwohl mancher unter ihnen weit— 
blickender war als irgendein deutſcher Staatsmann. Im 


neuen Deutſchland findet man das noch weniger der Mühe 


wert. Mindeſtens gilt es, jo ſagt man, ſolange den Wehr- 
gedanken ruhen zu laſſen, als die Revolutionierung der 
Wehrmittel im Fluſſe bleibt. Als ob die Wehrfrage jemals 
ſtarr geweſen wäre! Als wenn es nicht gerade der ver- 
hängnisvollſte Fehler Preußens vor 1806 geweſen wäre, 
hinter dem imaginären Kreideſtrich einer Demarkationslinie 
beobachtend abzuwarten, wie man der fatalen neuen Krieg— 


x F wohl beikommen könnte? Der Erfolg 
il 


hieß „Tilſit“. Der ift inzwiſchen in neuer Auflage ficher- 
geſtellt. Nicht ſichergeſtellt ift aber die Pflege eines vernünf⸗ 
tigen wehrhaften Volksgeiſtes von Staats wegen. Wir for⸗ 
dern, daß ſie endlich einmal einſetzt. Und zwar mit ähnlich 
konſequenter Zähigkeit, wie man z. B. gegen die ſogenannte 
Feme auftritt. Dort äußert ſich energiſcher parteipolitiſcher 
Wille. In der parteibeſorgten Vorſicht bei Wehrfragen fehlt 
jede volkserziehende Wirkung. Man darf doch wohl davon 
ausgehen, daß wir von Verfaſſungs wegen eine wehrhafte 
Republik haben? Das Heer gibt ſeit 10 Jahren dem Staate 
was des Staates iſt. Der Staat hat dem Volksganzen in 
derſelben Zeit manches vorenthalten, worauf eine Nation 
mit Recht Anſpruch erhebt, z. B. die bewußte Pflege ſoldati⸗ 
ſcher Tugenden, die nach Scharnhorſt von jeher wichtiger 
waren als das ſoldatiſche Handwerk. Unter dieſen Tugenden 
ſteht an erſter Stelle ein heroiſcher Widerſtandswille der 
geſamten Nation, der fih nicht hinter giftgaſigen Vorwänden 
verfriecht. Solange der Staat ihn nicht außerhalb der 
Wehrmacht weckt und pflegt, wird ſich Deutſchland von 
der Wunde des Verſailler Diktats ebenſowenig erholen, wie 
einſt Scharnhorſt von der feinen. 


Seite beantwortet. 


Frankreich und Italien im Mittelmeer. 


Die Intereſſen Frankreichs und Italiens durchkreuzen ſich 
im Mittelmeer ſo vielfach, daß es nur zwei Möglichkeiten 
gibt: Verſtändigung über gewiſſe Punkte oder Wettrüſten. 
Italien braucht Raum für feine wachſende Bevölkerung, 
Raum in Nordafrika, den Frankreich innehat, und in dem 
es die zahlenmäßig größere italieniſche Bevölkerung 
(95 000 Italiener gegen 80 000 Franzoſen in Tunis) durch 
erzwungene Naturaliſierung zu aſſimilieren ſucht. Auch 
Korfifa betrachtet Italien als ſtammberwandtes Gebiet, 
dem außerdem große ſtrategiſche Bedeutung zukommt. Da 
Frankreich freiwillig nicht auf dieſe Gebiete verzichten wird, 
ſo bleibt nur beiderſeitige Rüſtung zur Sicherung. 

Eine überlegene italieniſche Flotte könnte Frankreichs 
Verbindungen mit Nordafrika abſchneiden, deren Sicherung 
das Ziel aller franzöſiſchen Maßnahmen im Mittelmeer ift. 
Damit würde der Zufluß an Menſchen, Material und Vor- 
räten fortfallen, auf den die ganze Wehrpolitik Frankreichs 
eingeſtellt iſt, der Landkrieg würde entſcheidend beeinflußt 
werden. Italien will ſich eine der franzöſiſchen ebenbürtige 
Marine ſchaffen und iſt von dieſem Ziel nicht mehr weit ent— 
fernt. Frankreich meint dagegen, daß Italien fih mit 
weniger begnügen ſoll, da es ſeine ganze Streitkräfte im 
Mittelmeer zuſammenhalten könne, während Frankreich 
außer den Mittelmeerintereſſen noch eine atlantiſche und 
eine Nordſeeküſte gegen Deutſchland neben einem großen 
Kolonialreich zu ſchützen hätte. 

Vor dem Kriege beſaß Frankreich mit 18 Linienſchiffen 
eine gute Überlegenheit im Mittelmeer gegenüber Italien 
und Sſterreich zuſammen. Heute iſt dank der wirtſchaftlichen 
und finanziellen Erſtarkung Italiens unter Muſſolinis ziel- 
bewußter Flottenpolitik die Lage völlig verändert. Schon 
jetzt müßte Frankreich alle Seeſtreitkräfte im Mittelmeer 
vereinigen, um ein weſentliches Übergewicht zu haben; die 
Lage verſchiebt ſich aber weiter zu ſeinen ungunſten. Das 
Stärkeverhältnis wird ſich in den nüchſten Jahren folgender- 
maßen geſtalten: Den 9 franzöſiſchen Linienſchiffen (davon 
6 mit 34 em-Gefchügen) ſtehen 4 italieniſche mit 30,5 cm- 
Geſchützen gegenüber. Die italieniſchen Sachverſtändigen 
ziehen eine offene Seeſchlacht zwiſchen Linienſchiffen nicht 
mehr in Betracht. An einen Erſatz der Linienſchiffe denkt 
man dort heute ebenſowenig als an ihre Moderniſierung. 
Die Italiener rechnen dagegen mit ſchnellen Kreuzern, 3er- 
ſtörern und Übooten, die den ſtrategiſchen Bedürfniſſen des 
Landes beſſer entſprechen, indem ſie zum Kreuzer- und 
Handelskrieg gegen die Verbindungen des Gegners angeſetzt 
werden können, unterſtützt von der Luftwaffe und Minen- 
legern. Frankreich dagegen hat 6 ſeiner Linienſchiffe nach 
dem Kriege moderniſiert (34 m⸗Geſchütze, Unterwaſſerſchutz 
gegen Torpedos uſw.). Es ſpricht ihnen inſofern Wert zu, 
als ſie zu Operationen gegen Flottenſtützpunkte geeignet 
ſein können, was die Führer bejahen. In den anderen 
Schiffsklaſſen beſteht zwiſchen beiden ſcharfer Wettbewerb 
und Steigerung der Größe, Geſchwindigkeit und Armierung 
auf der einen Seite wird ſofort mit ſolcher auf der anderen 
Wenn man nur die ſeit 1919 beider⸗ 
ſeits gebauten oder geplanten Schiffe in Betracht zieht (nur 
um dieſe kann es ſich handeln), ſo ſtehen ſich 1933 gegenüber: 


Frankreich: 
6 Kreuzer zu je 10 000 t (2 zu 36 sm und 4 zu 33 sm Ge- 
ſchwindigkeit), 
3 Kreuzer zu je 8000 t (33 sm Geſchwindigkeit), 
24 Flottillenführer bzw. große Zerſtörer von 1500 t und 
darüber (33—38 sm), 
59 Uboote I. und II. Klaſſe. 


3 Italien: 
6 Kreuzer zu je 10000 t (37—38 sm), 
6 Kreuzer zu je 5300 t (37 sm), 
19 Flottillenführer uſw., 
28 Torpedoboote etwas kleineren Typs (1300—1500 t), 
37 Üboote. 


Nur in Übooten hat Frankreich eine Überlegenheit. 
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Im Falle eines Konflilts mit Frankreich ift die ſtrategiſche 
Lage für Italien zur See günſtiger. Die Weſtküſte, einſchl. 
Sizilien und Sardinien weiſt ſo zahlreiche befeſtigte und 
unbefeſtigte Stützpunkte auf, daß franzöſiſche Geleitzüge, z. B. 
auf dem Wege von Bizerta nach Toulon und von Algier 
nach Marſeille, überall konvergierenden Angriffen ausgeſetzt 
wären. Daraus ergibt ſich, daß eine rein defenſive Haltung 
der franzöſiſchen Flotte verhängnisvoll ſein würde. Um 
der Gefahr durch Gegenmaßnahmen, wie Beſchießung feind⸗ 
licher Stützpunkte, Fliegerangriffe, Minenfelder, begegnen zu 
können, würden Korſika und Bizerta als Ofſenſivſtützpunkte 
zu dienen haben. Beſonders das ſtrategiſch gut gelegene 
Bizerta müßte zu einem großen Stützpunkt ausgebaut 
werden. Damit iſt bereits begonnen, indem die Einrich⸗ 
tungen von La Goulette für die Bedürfniſſe der Flotte er⸗ 
weitert und verbeſſert wurden. Ein großes Trockendock iſt 
in Auftrag gegeben, ferner wird der artilleriſtiſche Küſten⸗ 
ſchutz von Tunis verbeſſert, eine Waſſerflugzeugſtation, Luft⸗ 
ſchiffhalle jowie eine FT⸗Station von großer Reichweite ge- 
baut. Im letzten Jahr find ſtarke Übootskräfte nach Bizerta 


Oso 2 0%. 
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verlegt. Auch Korſika wird mehr und mehr in den Bereich 
ſtrategiſcher Erwägungen einbezogen, weil ſeiner Lage und 
den zahlreichen Stützpunkten ſeiner reichgegliederten Küſte 
beſondere Bedeutung zukommt. Ein Krieg gegen über- 
ſeeiſche Verbindungen des Gegners hat, um erfolgreich zu 
fein, das Element der Überraſchung zur Vorausſetzung und 
letzteres wieder eine überlegene Geſchwindigkeit. Wir ſehen 
deshalb auf beiden Seiten das Beſtreben, die Geſchwindig⸗ 
keiten der Kreuzer und Zerſtörer immer höher zu treiben, 
auch auf Koſten anderer Eigenſchaften des Schiffes. Die 
Flottillenführer „Guepard“ und „Valmy“ haben kürzlich bei 
Probefahrten 38,45 bzw. 39,85 sm erreicht, das ſind 
2 sm mehr als ausbedungen waren, während der neue 
italieniſche Kreuzer „Trento“ auf mehrſtündiger Fahrt über 
38 sın leiſtete. 

Die ſeeſtrategiſche Lage zwiſchen Frankreich und Italien 
im Mittelmeer wird noch durch andere Faktoren beeinflußt. 
Beide ſuchen Parteigänger. Ausſchlaggebend iſt in dieſer 
Hinſicht die Rolle Englands und ſeiner Mittelmeerflotte, um 
die ſich die kleineren Seemächte gruppieren. Für England 
iſt das Mittelmeer nach dem Kriege wieder zum ſtärkſten 
Glied in der Kette ſeiner Flotten und Stützpunkte nach dem 
Oſten und dem Kap geworden (10 vollwertige Linienſchiffe, 
10 Kreuzer, 4 Zerſtörerflottillen mit 38 Fahrzeugen, 2 Flug⸗ 
zeugträger, zahlreiche Üboote, Minenſucher und Troß, 
darunter ein Flottenwerkſtattſchiff, bilden das Mittelmeer⸗ 
geſchwader, das in drei Tagen bei Gibraltar durch 5 Linien⸗ 
ſchiffe, 6 Panzerkreuzer, 5 Kreuzer, 18 Zerſtörer und 2 Flug⸗ 
zeugträger der Atlantiſchen Flotte verſtärkt werden kann). 
Das bloße Vorhandenſein einer ſolchen Macht kann den 
Ausſchlag in einem oder dem anderen Sinne geben. 

Um ein Bündnis mit Spanien, deſſen Flotte und Luft⸗ 
waffe unter engliſcher Mitwirkung einen bemerkenswerten 
Ausbau erfahren hat, iſt Italien mehrfach bemüht geweſen. 
Es würde die Lage ſehr zu ſeinen Gunſten beeinfluſſen, weil 


Frankreich dann im Atlantik ſtark gebunden wäre. Zur Be⸗ 
gründung ſeiner eigenen Rüſtungen weiſt Frankreich oft auf 
dieſes Anwachſen der ſpaniſchen Flotte. Wenn auch die 
gegenſeitigen Beziehungen freundliche ſind, ſo iſt die wohl⸗ 
wollende Neutralität Spaniens gegenüber Deutſchland im 
Kriege nicht vergeſſen. Spanien verfügt ſchon über 2 Linien⸗ 
ſchiffe, 5 moderne Kreuzer, 4 große Zerſtörer und 15 Üboote, 
zu denen im Laufe der nächſten zwei Jahre noch 2 Kreuzer, 
5 große Zerſtörer und 6 Üboote treten. Das ergibt eine 
Macht, an deren Kampftüchtigkeit ſehr gearbeitet wird. 
Jugoſlawiens Anlehnungsbedürfnis an Frankreich gründet 
ſich auf ſehr alte Gegenſätze zu Italien und den Verluſt von 
Pola, Trieſt, Fiume und Zara. Italien will Jugoflawien 
durch die vorläufige Nichterneuerung des Freundſchaftsver⸗ 
trages gefügiger machen. Die jugoſlawiſchen Seeſtreitkräfte, 
die, geſtützt auf die vielgegliederte Küſte, im Rücken Ita⸗ 
liens eine rege Tätigkeit entfalten könnten, ſind heute noch 
gering (1 älterer Kleiner Kreuzer, 7 Torpedoboote, 2 in 
Frankreich und 2 in England erbaute Uboote, 6 Minenleger, 
4 Minenſucher ſowie Hilfsſchiffe), aber die Marine iſt im 
Aufbau und nimmt ihre Aufgabe ernſt. Die harten Gee- 
leute der adriatiſchen Oſtküſte haben 1866 unter v. Tegett⸗ 
hoffs Führung — nach Trafalgar — die größte Seeſchlacht 
des 19. Jahrhunderts gewonnen. Die übrigen Seejtaaten 
des Mittelmeers, von denen nur Griechenland und die Türkei 
über einige Schiffe von Kampfwert verfügen, neigen zu Ita⸗ 
lien, ſoweit ſie nicht ganz unter engliſchem Einfluß ſtehen. 
Ihr Blick iſt auch mehr nach Oſten, auf Rußland, Rumä⸗ 
nien und die Türkei gerichtet. So ift das Mittelmeer ein 
Raum, in dem ſich viel Zündſtoff anhäuft. 190. 


Die Ausbildung der franzöſiſchen Reſerven. 


Artikel 24 des Geſetzes über die allgemeine Organiſation 
des Heeres ſchreibt für die Ausbildung der Reſerven vor, 
daß die Übungen möglichſt bei dem Verband erfolgen ſollen, 
mit dem der Reſerviſt (Offz., Uffz. oder Mann) im Kriege 
ausrücken ſoll. Die Ausbildung ſoll möglichſt in kriegsſtarken 
Verbänden in gleicher Zuſammenſetzung, wie ſie für die 
Mobilmachung vorgejehen iſt, ſtattfinden. Nur für beſon⸗ 
dere Gattungen, z. B. Kampfwagen- und Fliegerverbände, 
ſind Ausnahmen vorgeſehen. 

Der im Wehrgeſetz niedergelegte Idealzuand iſt bisher 
noch nicht erreicht. Es werden nicht Reſerviſten beſtimmter 
Verbände, ſondern Jahresklaſſen einberufen. Der Grund ift 
einfach genug. Die Umſtellung zum Idealverfahren hätte 
zur Vorausſetzung, daß ſeit dem Kriege die Ausbildung der 
Reſerviſten planmäßig betrieben worden wäre. Das iſt jedoch 
nicht der Fall. Bis 1926 einſchließlich haben aus Geld⸗ 
mangel und Organiſationsſchwierigkeiten keine Einziehungen 
von Reſerviſten ſtattgefunden. Dann kam es dem Kriegs⸗ 
miniſterium zunächſt darauf an, die nach dem Kriege — 
auch wieder aus Organiſationsſchwierigkeiten — ſchlecht aus⸗ 
gebildeten Nachkriegsjahresklaſſen üben zu laſſen. Es iſt 
bekannt, daß während der dauernden Umſtellungen im Heere 
mehr Arbeitsdienſt als praktiſche Ausbildung betrieben 
wurde. 

Die 1927 erſtmalig wieder angeordneten Einziehungen 
gingen nicht reibungslos vor ſich. Die Kommuniſten be⸗ 
nutzten die günſtige Gelegenheit, die über die Übung nicht 
erfreuten Reſerviſten gründlich aufzuhetzen. Nur mit Mühe 
und erheblicher Nachſicht gegen zahlreiche Diſziplinloſigkeiten, 
ja Meutereien gelang es, die Übungen durchzuführen. 
Immerhin waren die Abſichten der Kommuniſten, die große 
Hoffnungen auf dieſe Aktion geſetzt hatten, nicht in Erfüllung 
gegangen. Der praktiſche Erfolg der Ausbildung war bei 
der von oben befohlenen Rückſicht und Nachſicht naturgemäß 
nicht überwältigend. 

Weſentlich günſtiger lagen die Verhältniſſe ſchon 1928. Die 
1927 geübte Politik der Nachſicht hatte der Verhetzung 
zweifellos den Boden entzogen. Die Übungen verliefen im 
weſentlichen reibungslos. 

Für 1929 ſind erhebliche Etatmittel — 18 Mill. Frs. — 
eingeſetzt, um 17 000 Ref. Offz. und 220 000 Uffz. und Mann- 


2* 


1967 


1929 — Militär-Wochenblatt — Nr. 48 


1968 


1 (der Jahresklaſſe 1923) üben laſſen zu können. Die 
bungsdauer beträgt für Offz. 25 Tage, im übrigen 21 Tage. 
Die grundlegende Verfügung des Kriegsminiſters ſchreibt 
vor, daß jeder die gleiche Verwendung wie im Mobil⸗ 
machungsfall finden ſoll. „Alles, was die Reſerviſten nicht 
unmittelbar auf den Krieg vorbereitet, ſoll wegfallen.“ Die 
Übungen finden z. T. in reinen Reſerveverbäaden ſtatt. 
Hierzu ſollen die in den Truppenteilen auf Grund der Wehr- 
reform vorhandenen Rahmenverbände (6 der Gejamtver- 
bände) mit ihrem aktiven Perſonal verwendet werden. 
Dieſes wird nach Bedarf noch verſtärkt, jo daß 3. B. jedes 
Batl. einen aktiven Kdr. mit Adjutant, jede Komp. einen 
aktiven Komp.⸗Führer und einen Lt., jeder Zug einen aktiven 
Uffz. hat. Die übrigen Dienſtgrade ſtellt die Reſerve. Ein 
anderer Teil der Reſerviſten wird die aktiven Truppen für 
die Übungsplag- und Manöverzeit auffüllen; ſchließlich muß 
ein Teil, z. B. die Reſerviſten der Kampfwagen- und Flieger⸗ 
verbände, grundſätzlich bei aktiven Verbänden üben. Ein⸗ 
leuchtend ift, daß zunächſt Einzel-, dann Verbandsausbildung 
betrieben wird; der Schießausbildung, von jeher ein Sorgen⸗ 
kind im franz. Heere, wird beſonderer Wert beigemeſſen. 

Da die Ausbildung der vom Lande ſtammenden Reſerviſten 
ſchon im April erledigt worden iſt, liegen bereits Erfahrungen 
aus dieſem Jahr vor. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
die Leiſtungsfähigkeit der Reſerven von ausſchlaggebender 
Bedeutung für den Wert des franz. Kriegsheeres — auch 
der berüchtigten „Deckungsarmee“, des 45 Diviſionen-Opera⸗ 
tionsheeres — iſt. Es nimmt daher nicht Wunder, daß eine 
längere Ausbildungszeit von der Truppe dringend gewünſcht 
wird. Hinzu kommt, daß vorſichtige Behandlung und 
Schonen bei der Ausbildung immer noch das von oben ge⸗ 
gebene Leitmotiv ift, um die „neue“ Einrichtung der öffent- 
lichen Meinung und dem Parlament wieder ſchmackhaft zu 
machen. „Pas d’histoires“ ift das mot Tordre. Das bringt 
Unſicherheit in die verantwortlichen Vorgeſetzten, die bei 
ſcharfem Durchgreifen nicht gedeckt zu werden fürchten, und 
iſt der Gründlichkeit der Ausbildung ſicher nicht dienlich. Es 
darf aber bei der Beurteilung dieſes Zuſtandes nicht über⸗ 
ſehen werden, daß hier wie in der geſamten Heeresorgani⸗ 
ſation Frankreich im zielbewußten Aufbau nach jahrelangem 
Hin und Her iſt, und daß die Fortſchritte hier wie überall 
unverkennbar ſind, ſeitdem die Wehrgeſetze unter Dach ſind. 
Bemerkenswert erſcheint, daß nach den vorliegenden Preſſe⸗ 
ſtimmen bei der Auswahl der verſchiedenen Spezialiſten 
(. MG.⸗Schützen, Gewehrgranatenſchützen, Nachrichtenleute 
uſw.) kaum Schwierigkeiten entſtanden ſind. 

Dagegen machen ſich die Einflüſſe der Kommuniſtiſchen 
Partei nach wie vor ſtörend bemerkbar. „Jedes Regiment 
hat eine kommuniſt. Zelle. Das iſt bedauerlich, in einem 

eer der allgemeinen Wehrpflicht aber nicht zu ändern.“ 
Dieſe Feſtſtellung dürfte nicht überraſchen. Ein Freiwilligen⸗ 
heer iſt in dieſer Hinſicht naturgemäß verwöhnt. Es kennt 
ſolche Schwierigkeiten nicht. Dieſe Zelle verſucht ſofort ihren 
Einfluß auf die eingezogenen Reſerviſten geltend zu machen 
und ſteht in regem Schriftwechſel mit der kommuniſt. Preſſe, 
der ſie jede Unregelmäßigkeit in der entſprechenden Auf⸗ 
machung brühwarm meldet. Daß auch dieſen Dingen gegen⸗ 
über nicht eiſern durchgegriffen wird, anonyme Briefe nicht 
den Weg in den Papierkorb nehmen, wirkt ſich unten bei 
ängſtlichen Gemütern in dem ſchon erwähnten „pas 
d'histoires“ aus. Aber auch dieje Schwierigkeiten, die dem 
franzöſiſchen Charakter entſprechend mit einer gewiſſen Behe- 
menz zum Ausdruck kommen, dürfen in ihren Auswirkungen 
nicht überſchätzt werden. Man denke nur an die Eleganz, 
mit der die franzöſiſche Polizei in Paris dem 1. Mai durch 
3000 Verhaftungen und Ausweiſungen vorbeugend zu Leibe 
gegangen iſt und dadurch jede ernſte Unruhe im Keime er⸗ 
ſtickte, wie Petain mitten im Kriege ein zu 90 vH. unzuver⸗ 
läſſig gewordenes, teilweiſe meuterndes Heer in Ordnung 
brachte. 

Neben der Sommerausbildung wird die theoretiſche Aus- 
bildung der Ref. Offz. das ganze Jahr über durch Kriegs- 
ſpiele, Geländebeſprechungen und Vorträge eifrig betrieben. 
Zwei kennzeichnende Merkmale für die materielle Hilfe, die 
dieſen Beſtrebungen erwächſt, ſeien hier erwähnt. Außer den 


Staatsmitteln ſtehen hierfür reiche Mittel nicht nur aus 
Privatkreiſen, ſondern auch von den Gemeinden zur Ver⸗ 
fügung. So wurde kürzlich der Stadt Paris gelegentlich 
einer großen Tagung der Ref. Offz. für ihre großzügige 
Unterſtützung gedankt. Es hält ſchwer, naheliegende Ver⸗ 
gleiche zu unterdrücken. Und die franzöſiſchen Eifenbahn- 
geſellſchaften haben Freikarten zum Zuſammenziehen von 
Offizieren in größeren Provinzſtädten zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt, die — um den Anreiz zu erhöhen — auch für jede 
andere Fahrt gelten! K. v. T 


Gegenſtoß — Gegenangriff. 

Der Gegenſtoß ſtellt die Truppe faſt immer vor eine 
außerordentlich ſchwierige Aufgabe; er iſt der Kampf, bei 
dem die Truppe Angriff und Verteidigung gleich gut beherr⸗ 
ſchen muß. 

Der Gegenſtoß fordert vom Führer das Höchſte. Seine 
Haltung und ſein Beiſpiel ſollen die Truppe zu den opfer⸗ 
willigſten Taten fortreißen. Seine Entſchlußkraft hat die 
ſchwerſten Proben zu beſtehen, ſein Wiſſen, Können und 
ſeine Energie ſichern den Erfolg. Die Truppe muß ſchnell 
und rückſichtslos angreifen und in zäher Widerſtandskraft 
feindliche Gegenmaßnahmen abwehren können. Kaum eine 
andere Gefechtsart ſtellt hinſichtlich Ausbildung und Moral 
fo hohe Anforderungen an Führer und Truppe wie der 
Gegenſtoß. 

Das Gegenſtoßverfahren hat im letzten Kriege große Be— 
deutung gewonnen, es iſt ein Mittel der beweglichen Ver⸗ 
teidigung. Der Gegenſtoß ift etwas anderes als der Gegen- 
angriff, in ſeinem Grundweſen verſchieden. Soweit eine 
Abgrenzung möglich iſt, kann man drei Fälle unterſcheiden: 

a) Den Gegenſtoß der ausgewichenen und 
ſeitlichen Beſatzung der vorderen Linie und Stop- 
reſerven (Stoßtrupps, Bereitſchaften, vorgezogene Unter— 
abſchnitts- und Abſchnittsreſerven). 

b) Wenn Fall a nicht durchgeführt worden war oder 
keinen Erfolg gehabt hatte, den Gegenſtoß der nahe 
her angeführten Reſerven der Brigade, Divifion, 
Gruppe oder der Stoßdiviſionen. 

c) Den planmäßig angelegten Gegen- 
angriff von Reſerven oder neu herangeführten Truppen. 

Zu a. Die tiefe Gliederung eines Abſchnitts wird auf 
den Gegenſtoß zugeſchnitten. Dieſer tritt automatiſch ein, 
ſowie der Gegner in unſere Linie eingedrungen iſt. 

Zu b. Solche Art des Gegenſtoßes ſetzt voraus, daß der 
Gegner ſich noch nicht in dem von ihm neu gewonnenen 
Gelände zur Verteidigung eingerichtet hat, ſondern daß er 
entweder noch im Kampfe mit Grabenbeſatzungen und mit 
abgeſpaltenen Anlagen im Zwiſchengelände beſchäftigt, oder 
daß die Vorwärtsbewegung überhaupt noch nicht eingeſtellt 
iſt. Das Mindeſte aber an Vorausſetzung für den Gegen- 
ſtoß verlangt, daß der Gegner ſeine Verteidigung in dem 
von ihm gewonnenen Gelände noch nicht organifiert und ſich 
in dem ihm fremden Gelände noch nicht zurechtgefunden hat. 

Entſpricht die Lage den angeführten Umſtänden, ſo iſt die 
feindliche Artillerie meiſt nicht befähigt, ihr Feuer auf den 
Brennpunkt des Kampfes zu lenken, ebenſowenig leider 
auch die eigene Artillerie. Die Artillerien müſſen ſich 
meiſtens damit begnügen, hinter den Kampfbrennpunkten 
abzuriegeln. Dieſes feindliche Abriegelungsfeuer muß beim 
Gegenſtoß unterlaufen werden. Die Durchführung eines 
Gegenſtoßes wird weiter begünſtigt durch den Staub und 


Rauch, die auf den Kampflinien liegen. Sie erſchweren die 


Beobachtung und Überſicht, was für den Gegner in erſter 
Linie nachteilig iſt. Die angegebenen Vorausſetzungen find 
meiſt nicht von langer Dauer. Die Gegenſtöße müſſen daher 
ſchnell durchgeführt werden. Das iſt nur möglich, wenn das 
Gelände bekannt, der Führer vorher fon feine Maß⸗ 
nahmen durchdacht und dafür geſorgt hat, daß auch die 
Unterführer im Bilde ſind. 

Zu c. Treffen die eben angeführten Umſtände nicht zu, 
hat fih der Feind aljo bereits feſtgeſetzt und richtet das ge- 
wonnene Gelände zur Verteidigung ein, ſo muß man ſich 
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zunächſt mit der Lage abfinden, abriegeln und die Grund- 
lagen für den planmäßigen Gegenangriff ſchaffen. 

Es gibt nichts Schlimmeres, als den Gegenſtoß mit dem 
planmäßigen Angriff zu verquicken. Es ergibt ſich dann 
meiſtens das Bild, daß der Angriff zunächſt vorwärts⸗ 
kommt, dann ſtockt und ſchließlich in ſich zuſammenbricht. 

Beiſpiele: Angriff des R. J. R. 64 auf Gavrelle im 
Sommer 1917. (Bei der 17. J. D.) Das Regiment wurde 
mit Nachtmarſch vorgezogen, am Vormittag bereitgeſtellt und 
griff am Nachmittag in ſehr ſchwierigem Gelände — außer⸗ 
dem noch gegen die Sonne — an. Es gelang nicht, Gavrelle 
zu nehmen. Die Verluſte des Regiments waren ſehr er⸗ 
heblich. 

Der Gegner, der am Abend vor dem Angriff Gavrelle 
enommen hatte, hatte faſt 24 Stunden Zeit gehabt, bei 
Gavrelle ſeine Verteidigung einzurichten und ſein Artillerie⸗ 
ſperrfeuer einzuſchießen. Sollte Gavrelle damals genommen 
werden, mußte ein planmäßiger Angriff mit peinlich ge⸗ 
nauer Vorbereitung durchgeführt werden. 

Bei jedem Gegenſtoß iſt es erfahrungsgemäß am ſchwie⸗ 
rigſten, den Zeitpunkt richtig zu erfaſſen, in dem der Gegen⸗ 
ſtoß angeſetzt werden muß, da die Lage meiſt ungeklärt iſt. 
Es erſcheint jedoch beſſer, den Anriff zu früh als verſpätet 
anzuſetzen. Folgende Lage kann z. B. eintreten: Bei Anſatz 
des Gegenſtoßes ſind die Vorausſetzungen für den Gegen⸗ 
ſtoß vorhanden. Während des Gegenſtoßes, der zum Vor⸗ 
führen der 8—10 km rückwärts bereitgeſtellten Truppen bei 
schwierigen Geländeverhältniſſen Zeit koſtet, haben fih die 
Verhältniſſe zugunſten des Feindes geändert, ſo daß der 
näher herangetragene Stoß auf einen bereits in der Ver⸗ 
teidigung befindlichen Gegner trifft. Wie dann gehandelt 
werden muß, ob der Stoß anzuhalten — wenn ein Anhalten 
überhaupt möglich — oder mit verſtärkter Artilleriewirkung 
durchzuführen iſt, läßt ſich nicht generell, ſondern nur von 
Fall zu Fall entſcheiden. 

Ein Gegenangriff bedarf immer einer gründlichen und 
planmäßigen Vorbereitung, die unter Umſtänden mehrere 
Tage dauert. Bedingungen hierfür ſind: Genaue Aufklärung 
der Stellung, der feindlichen Infanterie, Artillerie, MG. und 
MW., Zeit für die Vorbereitung, Vorüben an beſonderen, 
gut getarnten Übungswerken, möglichſt Nachbildung der 
feindlichen Stellung, engſtes Zuſammenwirken der eigenen 
Infanterie mit der Artillerie, MW., Fliegern und Kampf- 
wagen, Verwendung von beſonders ausgebildeten Stoß⸗ 
trupps mit Hilfswaffen (Flammenwerfer, Inf.-Geſchützen). 

Sowohl der Gegenſtoß wie beſonders der Gegenangriff 
verlangen für die Angriffstruppe Vorbereitungszeit, für den 
Gegenſtoß vor dem feindlichen Angriff, für den Gegen⸗ 
angriff nach dem feindlichen Einbruch. Für den Gegenſtoß 
müſſen die Vorbereitungen ſchnell getroffen werden. Der 
feindliche Angriff kann jederzeit einſetzen, ein gewiſſer Ab⸗ 
ſchluß der Vorbereitungen iſt dann erwünſcht. Für den 
Gegenangriff führt Übereilung leicht zu Mißerfolgen, an⸗ 
dererſeits bietet jede unnötige Verzögerung dem Feinde 
weitere Vorteile und begünſtigt ſein Feſtſetzen im ge⸗ 
wonnenen Gelände. Für den Gegenſtoß iſt Schnelligkeit und 
Überraſchung alles. Der Führer muß oft ins Ungewiſſe 
hineinbefehlen. Jedes Zaudern und Zögern ſtellt den Erfolg 
in Zweifel. Beim Gegenangriff iſt dagegen eine eingehende 
Prufung aller Verhältniſſe, allmählich reifender Entſchluß 
und Heranziehen aller Hilfswaffen für den Angriff geboten. 
Eine Überraſchung läßt ſich unter Umſtänden auch bei einem 
Gegenangriff noch erzielen, wie unſer Gegenangriff bei Cam⸗ 
brai, November 1917, gezeigt hat. Es iſt aber eine Seltenheit. 

Für die Ausbildung als Gegenftoß-Regiment*) kommt es 
auf folgenden Geſichtspunkt an: 5 

Geſchicktes Vorführen der Truppen auf 
die Vereitſtellungsplätze. Dieſes übt das Regi⸗ 
ment mit der ganzen Truppe, wie auch als Rahmenübung 
mit den Unterführern. 


emen vorzüglichen Anhalt für dieſen Ausbildungs- 
zweig bildet das Buch „Gegenſtoß“ von Hptm. Werner, 
Verlag „Offene Worte“, Berlin. Preis: 4 AM. 


Rückſichtsloſes Vorgehen der Infanterie 
im Gegenſtoß, weite Zwiſchenräume und Abſtände, 
ſtarke Feeurwaffen in der erſten Welle, Feuereröffnung erſt 
beim Handgemenge, geſchickte Bekämpfung von Wider⸗ 
ſtandsneſtern, ſchneller Einſatz ſchwerer Infanteriewaffen 
und der Nachrichtenmittel. 

Sturmangriff zur Erreichung des Ane 
griffszieles, Nahkampf. s 

Sofortige Tiefengliederung der Stoßkräfte 
und Feuerwaffen, Regelung des Ab- und Nachſchubs. 

Die Gegenſtöße des letzten Krieges haben bewieſen, daß 
fehlendes Material nicht durch die Menſchenmaſſe, ſondern 
durch angepaßte Taktik und gute Schulung (Menſchengeiſt) 
erſetzt werden muß, daß weiterhin die techniſchen Kampf⸗ 
mittel eine Selbſtzucht der Truppe und Präziſion ihrer Ar⸗ 
beit verlangen wie kaum ein anderes Gebiet. Sonſt iſt die 
Technik ein verderbenbringender Ballaſt! Schnelles Um- 
ſtellen auf neue Kampfweiſen iſt in modernen Kriegen 
nichts Seltenes und wird in zukünftigen Kriegen noch mehr 
in Erſcheinung treten. 192. 


Das Flugzeug im Feldſanitätsdienſt. 


In London tagte jüngſt der 5. Internationale Kongreß 
der Militärärzte und Pharmazeuten, zu dem ſich Vertreter 
von 40 Staaten eingefunden hatten. Wie zu erwarten war, 
ftand auch dieſe Zuſammenkunft im Zeichen des Luftkrieges, 
den man heute allgemein als den Beginn der Operationen 
bei einem kriegeriſchen Zuſammenſtoß der Zukunft anſieht. 
Es beſteht kein Zweifel, daß das Flugzeug berufen iſt, auch 
beim Abſchub von Kranken und Verwundeten beſondere 
Dienſte zu leiſten. Vom ärztlichen Standpunkt wurde auf 
dem Kongreß feſtgeſtellt, daß ſich das Flugzeug auch in den 
ſchwerſten Fällen von Erkrankungen oder Verletzungen ſehr 
gut als Transportmittel eignet — werden ja doch ſchon im 

rieden dringende ſchwere operative Fälle über weite 
Strecken mit dem Flugzeug befördert. Es iſt beim Kongreß 
auch einſtimmig die Notwendigkeit feſtgeſtellt worden, ge- 
wiſſe typiſche Fälle von Verletzungen, wie Kopf⸗, Bauch⸗ 
und Lungenſchüſſe, eheſtens der fachmänniſch chirurgiſchen 
Behandlung zuzuführen — eine Forderung, die mit dem 
Flugzeug zweifellos am raſcheſten erfüllt werden kann. 

Die Bedingungen für die Verwendung von Luftfahrzeugen, 
zum Kranken- und Verwundetenabſchub ſind daher gegeben, 
der Organiſation bleibt es vorbehalten, dieſes Verkehrs⸗ 
mittel ſo gründlich wie möglich in den Dienſt des Feld⸗ 
ſanitätsweſens zu ſtellen. Daß hierzu eine große Zahl von 
Luftfahrzeugen jeder Art und eine große Zahl von beſon⸗ 
ders eingerichteten Ambulanzflugzeugen notwendig fein 
wird, ijt naheliegend. Es wurde ſchon gelegentlich der 
grundſätzlichen Erörterung dieſer Frage während des Mili- 
tärärzte-Kongreſſes darauf hingewieſen, daß rein mili- 
täriſche Vorſorgen finanziell ſchwer zu leiſten ſein werden, 
daß daher auch künftig im weiteſten Maße auf die freiwillige 
Sanitätshilfe (Rotes Kreuz) wird gerechnet werden müſſen. 
Die rein ärztlichen Vorteile des raſchen Abſchubes decken 
fich mit den militäriſchen Wünſchen der möglichſten Degen- 
traliſierung des Sanitätsdienſtes im Rücken der operierenden 
Armeen. Kranke und Verwundete, die einem längeren Luft- 
transport ausgeſetzt werden können, werden leicht in die ent⸗ 
fernteſten Krankenhäuſer des Hinterlandes geſchafft werden 
können, während dringende operative Fälle und unter dem 
Transporte Leidende nach relativ kurzem Flug in große 
Heilanftalten geſchafft werden können, die relativ weit hinter 
dem Etappen-Raum liegen. 

Die ſchwierigen Transportmöglichkeiten im Fuhrwerks⸗ 
und Eiſenbahnverkehr haben bisher eine Zerſplitterung des 
Sanitätsdienſtes im Felde zur Folge gehabt; Sanitätsperfonal 
und -material fehlte oft an Orten dringenden Bedarfs, wäh- 
rend es an anderen Stellen vorübergehend brach lag. Der 
Kranke oder Verwundete hatte oft einen langen Leidensweg 
mit den dürftigſten Vorſorgen für ſein Wohl zurückzulegen, 
ehe er in hygieniſch entſprechende ſpitalsmäßige Behandlung 
gelangte. Bei Ausnutzung des Flugzeuges zum Transport 
entfällt dieſe Zerſplitterung zum größten Teil. Es wird mög⸗ 
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lich, die einer Lazarettbehandlung Bedürftigen in großen 
Heilanſtalten zu vereinigen, wo in jeder Beziehung für ſie 
beſſer vorgeſorgt werden kann als in den zumeiſt improvi⸗ 
fierten Feldlazaretten des Etappenraumes. Nicht zu unter- 
ſchätzen iſt, daß derart weiter entrückte Sanitätsanſtalten 
dem Arzteperſonal die Möglichkeit bieten, mit mehr Ruhe, 
der feindlichen Waffenwirkung entrückt, ihren aufopfernden 
Dienſt zu leiſten; auch fällt ins Gewicht, daß ſolche großen 
außerhalb des Bereiches der operierenden Armeen errichteten 
Heilanſtalten als ſolche leichter kenntlich gemacht, der feind 
lichen Fliegerwirkung entrückt werden können. 

Gelegentlich der Beſprechung dieſer Frage beim Kongreß 
der Militärärzte wurde der Schwierigkeit gedacht, die im 
Sanitätsdienſte tätigen Flugzeuge als ſolche kenntlich zu 
machen. Es handelt ſich darum, dieſe Flugzeuge ſowohl von 
dem Erdboden als auch von der Luft aus deutlich erkennen 
zu laſſen. Sie können durch Witterungsrückſichten zu hohem 
Flug gezwungen ſein und laufen hierbei Gefahr, verkannt zu 
werden; eine größere Gefahr droht ihnen bei Nachtflügen, 
auf die man zu Zeiten großer Verluſte nicht wird verzichten 
können. 

Der große Bedarf an Krankenflugzeugen wird in abſeh⸗ 
barer Zeit kaum ganz gedeckt werden können, es wird ſich 
daher um zweckmäßiges Zuſammenwirken des Flugdienſtes 
mit dem Kraftwagenverkehr zwecks Abſchubes von Kranken 
und Verwundeten handeln; im Zuſammenhange mit der 
Heranbildung des nötigen Begleitperſonals für den Ver⸗ 
wundetenflugdienſt, der Schaffung geeigneter beſonderer 
Flugzeugarten erwachſen der Organiſation eine Reihe wich⸗ 
tigſter Aufgaben, deren Löſung um ſo ſicherer gewährleiſtet 
iſt, je eher ſie angefaßt werden. Im Intereſſe der Opfer 
eines künftigen Krieges wäre die Frage der Organiſation des 
Abſchubdienſtes mittels Flugzeugen ſofort zum Gegenſtande 
des Studiums zu machen. Dabei decken ſich bei dieſem Stoff 
die rein militäriſchen Anforderungen mit denen der Geſamt⸗ 
bevölkerung, die in einem Zukunftskriege durch das Hinzu⸗ 
treten der Luft als neues Betätigungsfeld verheerender 
Kampfmittel Gefahren an der Geſundheit ausgeſetzt iſt. Auch 
im Frieden kann manches koſtbare Leben durch raſche 3u- 
führung zu fachmänniſcher Behandlung gerettet werden. Es 
kann nur eine Frage der Zeit fein, daß das Krankenflugzeng 
erhöhte Verwendung auch im Frieden findet. Deutſchlands 
führende Stellung im Handelsflugweſen berechtigt zu der 
Erwartung, daß es auch im Sanitätsflugdienſt den Weg 
weiſen wird, den die Organiſation zum Wohle der Menſch⸗ 
heit zu gehen haben wird. 121. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Menſchen- und Pferdedifziplin. 


Die Diſziplin beherrſcht am beſten, wer mit den geringſten 
Mitteln am meiſten erreicht, auch abweſend. Es darf nichts 
angeordnet oder befohlen werden, was nicht durchzuführen 
iſt. Es darf nie mit einer Strafe gedroht werden. Verſtöße 
ziehen unweigerlich eine Strafe nach ſich, die im Verhältnis 
zur Verfehlung ſteht, und Strafen werden faſt verſchwinden, 
je beharrlicher man obige Grundſätze befolgt. Es muß laut⸗ 
los zugehen, in Geduld und ohne Erregung. 

Zu dieſer unerbittlichen Strenge bildet ein unbegrenztes 
Wohlwollen und eine liebevolle, väterliche Fürſorge die 
Gegenſeite. Kinderpädagogen ſagen, daß ein Kind mit dem 


dritten Lebensjahre gehorſam fein muß, ſonſt lernt es nie 


gehorchen. Beim Unmündigen iſt dies nur zu erreichen, 
wenn man beharrlich und unweigerlich im Nichtgeſtatten iſt. 
Hat der Unmündige das nicht begriffen, geht man mit der 
größten Überlegung zum Befehlen über, zum „tue das“. 

Faſt ebenſo lehrt man einem Pferde den Gehorſam. Die 
Beharrlichkeit ift wieder die Hauptſache von jung auf. 
Fohlen bekommen früh einen Halfter auf, und ſehr bald 
werden ihnen die Beine aufgehoben, nachdem ſie durch 
Streicheln und Kraulen vertraut gemacht ſind. Alle 8 Tage 
müſſen die Hufe nachgeſehen werden, um erforderlichenfalls 
durch Beſchneiden Unregelmäßigkeiten vorzubeugen. 


i 


Da Fohlen mit Zähnen geboren werden, frefjen fie jehr bald 
mit der Mutter auch Hafer. Im Unterſtand oder Stall, wo 
die Mutter neben dem Weidegang das Kraftfutter erhält, das 
geſchüttet iſt, ehe die Mutter erſcheint und angelegt wird, 
legt man das Fohlen rechts daneben an, um ihm ſpielend zu 
lehren, angebunden zu ſtehen. Es heißt alſo, nicht herum— 
laufen, ſondern freſſen. Mutter und Fohlen müſſen von 
ſelbſt an ihren Platz gehen. Ein Peitſchenknall oder kleiner 
Schlag erinnert ſie bei Vergeßlichkeit. Sind die Fohlen 
ſpäter abgeſetzt, ſo müſſen ſie allein den gewohnten Platz 
wieder aufſuchen, um zum Freſſen angebunden zu werden. 
Ich erinnere an den Fohlenſtall in Pommern, mit den drei 
Fohlen, wie ſie ſpäter vorm Pflug gehen ſollen. 

Ich möchte eine Bemerkung einflechten über das Ber- 
kabeln der Remonten. Die Truppenteile erhalten die Re⸗ 
monten aus den Depots mit Papieren über Qualität 1—3, 
Reit⸗ oder Zugtier, Farbe, Größe, Geſchlecht. Ich habe als 
Rgts. Kdr. die gerechteſte Verkabelung nach den Über— 
weiſungspapieren erprobt; denn ich habe mir nie mehr 
Pferdebeurteilung zugetraut als der Remonteankäufer und 
Inſpekteur. Wenn die Kabeln im Geſchäftszimmer ge— 
macht waren, wurden ſie vor der Verloſung angeſehen und 
verglichen. Es ſtellte ſich dann ſtets heraus, wie gerecht 
die Verteilung war. Jeder hat ſeinen Geſchmack und dadurch 
begeht man durch Anſehen Ungerechtigkeiten. 

Obwohl das Schulen zum Springen ſehr viel zum Gehor— 
fam beiträgt, bin ich ein Feind von den fog. Gehorſams⸗ 
übungen, denn durch das Verleiten zum Ausbrechen nimmt 
man dem Pferde die Springpaſſion. In meiner Jugend 
war ich ein eifriger Verfechter der Gehorſamsübungen, bis 
mich mein damaliger Rgts. Kdr., der ſpätere Gen. d. Kav. 
v. Langenbeck, eines beſſeren belehrte. Ich erhielt in Deutz 
eine Schwadron und ſchulte fie nach Langenbeckſchen Grund- 
ſätzen im Springen. Mein Brig. Kdr. war ein großer Ver⸗ 
ehrer der Gehorſamsübungen. Durch eine Unterhaltung 
kannte er meine nun gewonnene Anſicht. Eines Tages er- 
ſchien er bei mir in der Bahn, um mich für ſeine Anſicht zu 
gewinnen, denn er war mir ſehr zugetan. Er ließ ſich eine 
Peitſche bringen, ſtellte ſich vor eine Hürde, die vor der auf— 
marſchierten Abteilung ſtand. Ich mußte die Leute einzeln 
aus dem Gliede vorrufen, um aus dem Gliede heraus über 
die vor ihnen ſtehende Hürde zu ſpringen. Die von mir 
geſchulten Pferde zogen aus dem Gliede heraus die Hürde 
an und ſprangen fie unweigerlich im Galopp, trotzdem der 
Brig. Kdr. ſich alle Mühe gab, mit der Peitſche die Pferde 
zum Ausbrechen zu veranlaſſen. Schließlich warf er die 
Peitſche ärgerlich in die Ecke und verließ die Bahn mit den 
Worten: „Mit den Pferden kann man keine Gehorſams— 
übungen machen, die ſpringen alle!“ Von Deutz kam ich 
nach Hannover als Reitlehrer. Auf der Reitſchule waren 
die Gehorſamsübungen noch ſehr Mode. Als ich das erjtemal 
mit meiner Abteilung über die Vahrenwalder Heide ritt, 
machten einige Pferde ſchon auf dem Wege dahin an der 
Windmühle kehrt, aus Furcht vor den Gehorſamsübungen, 
die auf der Heide vorgenommen werden könnten. Dieſe 
beiden Erzählungen nebenbei, zum Beweiſe, wie leicht man 
in beſter Abſicht verderben kann. 

Wenn für ein junges Pferd der Ernſt des Lebens beginnt, 
fo ift zur Erlernung des Gehorſams die Schulung zum 
Springen ſehr förderlich. Alle verwahrenden Hilfen lehren 
„das nicht“, alle treibenden „tue das“. Wenn das junge 
Pferd auf dem Reitplatz oder in der Bahn erſcheint, wird es 
von zwei Leuten über eine Stange geführt. Der rechte 
Mann läßt es nicht links ausweichen und der linke nicht 
rechts. Der Lehrer mit der Peitſche, die dem Tier bekannt 
iſt, läßt es nicht zum Stehen kommen. Sobald das Pferd 
hinüberſchreitet oder ⸗ſpringt, läßt der rechte Mann den 
Zügel los und wirft ihn dem Pferde über den Hals, damit 
es nicht darauf tritt. Der linke Mann lobt das Pferd ſehr 
durch Klopfen am Halſe und achtet ſehr mit der Hand 
darauf, daß ſich das Pferd nicht im Maul ſtößt. Er darf 
den Zügel aber auch nicht zu lang laſſen, damit das Pferd 
ihn nicht vor den Bauch ſchlägt. 

Man ſteigert das Springen an der Hand bis zu einer 
mäßigen Höhe, auch über eine Hürde. Dann läßt man die 
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Pferde an der Bande frei ſpringen, zuerſt nur einen Sprung, 
dann mehrere hintereinander von verſchiedener Höhe. Die 
niedrigen Sprünge ſtehen näher zueinander als die höheren. 
Am Ende der Springbahn von 6—8 Sprüngen nimmt ein 
Mann, mit Futterſchwinge, die Tiere lobend in Empfang. 
»Die Pferde werden einzeln an den erſten Sprung geführt, 
das Ausweichen an den Sprüngen müſſen einzelne Leute 
verhindern. Die Pferde lernen ſo am beſten ſchätzen und 
richtig abſpringen. Sie müſſen dieſe kleine Springbahn 
2—3mal ruhig durchlaufen, wodurch der Stallmut ver⸗ 
ſchwindet und die Pferde gelöſt werden. Wer kein Führ⸗ 
pferd hat, wird ein junges Pferd an der Longe vor dem Be⸗ 
ſteigen abtraben. Wenn das Herumlaufen auf dem Kreiſe 
begriffen ift, bedient man fih am beſten der Doppel⸗Longe, 
zum Erlangen des Gehorſams, wie Herr Achenbach dies im 
„Anſpannen und Fahren“ beſchreibt. Die innere Longe 
läßt es nicht nach außen und die äußere nicht nach innen. 
Es bleibt dem Pferde nur die Wahl, rückwärts oder vor⸗ 
wärts zu gehen, und kein Pferd geht gern rückwärts. 

Zum Erlernen der treibenden Hilfen läßt man das Pferd 
vor leichten Gartenhilfen um den inneren Vorderfuß herum- 
treten. Links herum erfaßt die linke Hand, dicht am Gebiß, 
den linken Zügel und die Zügelenden, in der rechten die 
Gerte, und bei rechts herum umgekehrt. Tritt das Pferd 
auf die Gertenhilfen herum, wird es ſehr gelobt durch 
Klopfen am Halſe. Das Pferd ſoll dauernd vor einer kleinen 
Berührung herumtreten, bis man „halt“ ſagt. Der Grad der 
Peitſchenhilfe iſt das weſentliche. Je feiner, je beſſer. Das 
Geſchick ſorgt für den Reſpekt, und darauf kommt es an. Es 
muß dem Pferde gleich gelehrt werden, ohne Hilfen ſelb— 
ſtändig weiterzuarbeiten. Die Gertenhilfe wird nachher die 
Schenkelhilfe. Im Laufe der Dreſſur kommt es immer mehr 
zum Ausdruck, daß, wie ſchon geſagt, die paſſiven Hand⸗ 
hilfen und die verwahrenden Sitz- und Schenkelhilfen „das 
nicht“ lehren, und alle treibenden Hilfen „tue das“. 

Will ein Pferd nicht über etwas ſchreiten oder ſpringen, ſo 
ſagen der rechte Schenkel und Zügel „rechtsum“, wenn es 
links ausweichen will, und der linke Schenkel und Zügel 
„links um“, beim Ausweichen nach rechts. Das wichtigſte 
dabei iſt, daß dieſer verwahrende innere Zügel das Pferd 
nicht einen Zoll nach der anderen Seite fortläßt, in der 
Richtung nach der inneren Hüfte, und wenn der Zügel fajt 
bis zum Gebiß verkürzt werden müßte. 

Es wird auch oft empfohlen, die innere Hand hinter dem 
Schenkel zu ſtützen; dies iſt nicht richtig, weil der Reiter 
dann mit dem inneren Geſäßknochen losläßt. Läuft ein 
Pferd rückwärts, ſo ſtraft man dies „rückwärts“ durch 
dauernde, abwechſelnde, kleine Rucke ins Maul, die im 
Augenblick aufhören müſſen, wenn das Pferd ſtehen bleibt. 
Es läßt ſich dann meiſt willig vordrücken. 

Steigt ein Pferd, ſo umfaßt man mit der einen Hand den 
Hals, um nicht herunterzurutſchen, und wartet auf das Her⸗ 
unterſinken, und gibt einen leichten Ruck ins Maul, am 
beſten einen Doppelruck, rechts, links, wenn das Pferd noch 
einen Fuß von der Erde entfernt iſt. Es ſteigt dann meiſtens 
ſofort nochmal, was in beſchriebener Art quittiert wird. Das 
Pferd ſteigt nun nicht nochmal, und meiſt nie wieder. Nach 
der Reitvorſchrift ſoll man dem Pferde die Ohren hochſtellen. 
Hierzu gehört ein ſehr geſchickter Reiter, zumal das Steigen 
ſehr plötzlich kommt. Die beſchriebene Art kann jeder An⸗ 
fänger ausführen und verſagt nie. Da das Pferd das Ge⸗ 
bip flieht, ift eine kleine Strafe mit dem Gebiß am empfind- 
lichſten und richtig. j ; 

Jedes ſchenkelweiche Pferd tritt auf eine leichte treibende 
Schenkelhilfe rückwärts, wenn die paſſive Hand es nicht 
vortreten läßt. Will ein Pferd zum Beiſpiel nicht zum 
Tor hinaus, oder über eine Brücke, ſo kann man immer 
durch Rückwärtsrichten ſeinen Willen erreichen. Schlägt ein 
Pferd nach dem Sporen, ſo ſtraft dies ein kleiner Ruck ins 
Maul, auf der Seite und im Augenblick des Schlagens. 

Der Stallmeiſter Gebhard ritt immer ohne Sporen, weil 
ſie bei kitzligen Tieren wirkungslos Fetz ſeine Pferde waren 
ſehr feinfühlig, und er erhielt dieſe Feinfühligkeit durch ſehr 
geſchickten Peitſchengebrauch. Er verſtand das Treiben aus⸗ 
gezeichnet, und ſeine Pferde waren in der Furcht des Herrn. 


Eine ſehr wirkungsvolle Art war, beim Reiten mit er⸗ 
hobenem Arm mit der Peitſche zu fuchteln. Hörten die Pferde 
nicht ſofort hierauf, erhielten ſie aus dem erhobenen Arm 
einen Jagdhieb, dicht hinter dem Schenkel. 

Der planmäßige Aufbau der Lektionen läßt den Gehor⸗ 
ſam in den Pferden entſtehen. Die durchgeführte relative 
Aufrichtung ſtellt die Selbſthaltung her durch die Bearbei⸗ 
tung der Hinterhand, und das durchgearbeitete Genick des 
elaſtiſchen Gleichgewichtspferdes macht jeden Ungehorſam 
unmöglich. Das Pferd iſt mit Beharrlichkeit und Strenge 
bei liebevollſter Behandlung zum überliſteten Freund ge= 
worden, ſo daß es jedem Gedanken, wie die eigenen Glieder, 
folgt. Genmaj. a. D. Baron Digeon v. Monteton. 


Sandkaſtenunterricht. 


Der Aufſatz „Der Sandkaſten“ im „Militär-Wochenblatt” 
Nr. 44/29 bringt für den jüngeren Offizier wertvolle grund- 
legende Gedanken, wie der Unterricht am Sandkaſten anzu⸗ 
legen iſt. Die Bedeutung dieſes Unterrichts, entſprechend 
der ſchulmäßigen Führerausbildung im 100 000 Mann-Heere, 
iſt wohl nunmehr überall erkannt. Bei richtiger Hand⸗ 
habung bietet er neben der eigentlichen Gefechts- und 
Schießausbildung, zu der bei den MG.- und MW.-Kompa⸗ 
nien auch Errechnen der Schießgrundlagen und die Beob- 
achtungslehre gehört, folgende Möglichkeiten: a) Schulung 
zum ſelbſttätigen Denken und Handeln, b) Erlernen der Be- 
fehlsſprache, c) Klärung der einzelnen Gefechtsarten, 
d) Auswertung der Vorſchriften, e) Verbindung und Ju- 
ſammenarbeit mit den Hilfswaffen bzw. mit den Schützen⸗ 
kompanien, f) Überprüfen ſchießtechniſcher Fragen. Auch das 
„Sprechenlernen“, das Löſen der Zunge, das gerade dem 
ländlichen Erſatz oft noch ſchwer fällt, gehört hierher. 

Nachſtehend follen nun einige Anregungen gegeben mwer- 
den, die für die Anlage des Sandkaſtenunterrichts, ins⸗ 
beſondere bei den MG.- und MW.⸗Kompanien, in Frage 
kommen. 

Der Sandkaſten. Jede Kompanie muß über zwei 
Sandkäſten verfügen. Ausmaß 33m für Unterführer⸗ 
ihule, 2 X 2 m für Mannſchaftsſchule. Am Rande des 
Sandkaſtens iſt die Metereinteilung bis zu 10cm durch 
deutliche Aufſchrift zu vermerken. Auch läßt ſich ohne be⸗ 
ſondere Koſten eine einfache Vorrichtung ſchaffen, um Flug⸗ 
zeugmodelle über dem Sandkaſten erſcheinen zu laſſen. 
Neben dem Sandkaſten eine Tafel mit der verſchiedenen 
Maßſtaberklärung, und eine Tafel, die enthält: Jahres- und 
Tageszeit, Wetter, Temperatur, Wind, Luftdruck, Maßſtab. 
Für die Sandkaſtenfiguren iſt ein Mannſchaftsſpind mit ent⸗ 
ſprechenden Fächern herzurichten. Zu den üblichen Figuren 
gehören auch: kleine Brücken, Zäune, Telegraphenſtangen, 
Schornſteine, Strohſchober, kleine Fahrzeugmodelle, Scheren⸗ 
fernrohre, Farbe zur Darſtellung von Waſſer und Wieſen, 
verſchiedenfarbige Fäden zur Darſtellung der Gefechts⸗ 
ſtreifen, gelbe und grüne Watte zur Darftellung von MG.- 
und Artl.-Feuer, u. a. m. Man wende nicht ein, dieſe vielen 
Figuren ſind Spielerei oder Überzüchtung. Ein mit Liebe 
aufgebauter Sandkaſten belebt und feſſelt ganz anders, als 
Nachahmung einer kahlen Kuppe, etwa des Mellerberges in 
Jüterbog. Spielerei iſt aber Darſtellung von Mündungs⸗ 
feuer durch Raucherſcheinung, Sprengen von Brücken u. dgl. 

Vorbereitung zum Unterricht. Die eingehende 
Vorbereitung durch den Leitenden erſtreckt ſich auf folgende 
Punkte: Übungszweck, beſonderer Lehrzweck, welche Ziffern 
der Vorſchrift jollen hierbei behandelt werden, in welchem 
Rahmen (Zug, Gruppe, einzelne MG. oder MW.) ſoll ge⸗ 
ſpielt werden, wie iſt infolgedeſſen das Gelände zu formen 
— Ausgangslage und Aufbau der eigenen Truppe und des 
Feindes —, Auftrag am beſten in Befehlsform — Verlauf 
des Spieles feſtlegen — welche Einlagen ſind während des 
Spieles zu geben, welche Unterlagen (Modelle, Watte) ſind 
bereitzuhalten, welche Gegenſtände ſind von den Schülern 
mitzubringen (MG. Richtgerät, Winkerſtäbe, Meldeblock uſw.). 

Zweckmäßig nimmt der Leitende fich einen Gehilfen (Lehr- 
perſonal⸗Uffz.) zum Aufbau. Es genügt dann, wenn der 
Leitende das Gelände in einfacher Form an die Tafel oder 
auf einen Zettel zeichnet. r 
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Darſtellung des Geländes. Daß das Gelände 
dem Übungszweck angepaßt fein muß, ift von dem Ber- 
faſſer des anfangs angeführten Aufſatzes eingehend erläu⸗ 
tert. Seinen Anſichten iſt nur beizupflichten. Außer den 
beiden hier erwähnten Arten wäre noch eine dritte Art zu 
nennen, die jedoch — um falſche Begriffe zu vermeiden — 
nur für die Zugführer als Vorbereitung für den Übungs⸗ 
platz beſtimmt iſt. Erfahrungsgemäß wird der Übungsplatz 
für die wenigen Tage, die der Ausbildung innerhalb der 
Kompanie zur Verfügung ſtehen, in 2—3 Abſchnitte (A—C) 
eingeteilt. Die Darſtellung beiſpielsweiſe des Abſchnittes A 
am Sandkaſten ermöglicht dem Komp.⸗Chef, mit ſeinen Zug⸗ 
führern durchzuſprechen, für welche Art von Aufgaben ſich 
dieſer Abſchnitt eignet. 

Darſtellung des Feindes hat der Lage ent⸗ 
ſprechend zu erfolgen. Alſo Breite und Tiefe maßſtabgerecht 
berückſichtigen. Oft wird es ſich darum handeln, den Feind 
erſt während des Spieles erſcheinen und wieder verſchwin— 
den zu laſſen. Wichtig für Feuerduelle und Organiſation 
der Beobachtung. 

Durchführung des Unterrichts. Wenn mög⸗ 
lich innerhalb der Unterführer- oder Mannſchaftsſchule, 
weniger innerhalb der Klaſſen. — Unterführerſchule hat 
grundſätzlich A. V. J. Heft I, Spezialheft (II, III oder IV), 
und Schießvorſchrift mitzubringen. Es wird angenommen, 
daß Schüler eigene Vorſchriften beſitzen. Daher iſt notwen⸗ 
dig, daß der Komp.⸗Chef die vorausſichtliche Klafjeneintei- 
lung für den Winter bereits im Sommer bekanntgibt. — 
Der Leitende betrachtet ſich zweckmäßig als nächſthöherer 
Dienſtvorgeſetzter des Verbandes, der durchgeſpielt werden 
ſoll. Er kann dann am beſten in Befehlsſprache Weiſungen 
geben und hat den Verlauf des Spieles in der Hand. — Bei 
Wiederholung der Lage iſt am Anfang das Stichwort für 
den Gefechtscharakter anzugeben; z. B. Rückzugsgefecht oder 
Angriff von mittlerer Entferung bis zum Einbruch. — Zeit 


- und Raum berückſichtigen. Schüler vergeſſen leicht den Maß⸗ 


ſtab. — Einſatz neuzeitlicher bzw. uns verbotener Waffen 
nicht vergeſſen. Eigene und feindliche Waffenwirkung iſt 
durch kleine Wattebauſche anzuzeigen. Auch hier maßſtabs— 
gerecht verfahren. Welchen Raum deckt eine Batterie, ein 
einzelnes Geſchütz, ſ. MG. oder MW.? — Befehlsſtellen an⸗ 
derer Waffen nicht vergeſſen, wichtig für Verbindung und 
Ausſprache. — Ganz kurze Gefechtsausſchnitte! — Am 
Schluß Beſprechung unter Auswertung der Vorſchriften. 
Vorſtehende Angaben könnten noch weiter ergänzt wer⸗ 
den. Anſpruch auf Vollſtändigkeit der einzelnen Fragen 
kann naturgemäß nicht geſtellt werden. Der Sandkaſten⸗ 
unterricht iſt im Heere in beſter Entwicklung. Ich habe 
daher vieles Bekannte vorausgeſetzt und verſucht, dieſes Be⸗ 
kannte durch einige Anregungen zu ergänzen. K. 


Perſonal- Veränderungen | 


Heer. 


Ernannt mit 1.7.1929: die Oberſten: ia Kdr. 
d. J. R. 20, z. Inf. Führ. VII, Ritter v. Kieffer, St. d. 
J. R. 20, z. Kdr. dieſes Rgts.; die Obrſtlte.: v. Goßler, 
St. d. 5. Div., z. Chef d. St. d. 2. Rav. Div., o. Kleiſt, 


Chef d. St. d. 2. Kav. Div., z. Chef d. St. d. 3. Div.; die 


Majore: Kienitz, St. d. 4. Div., 3. Kdr. d. en R. 18, 
*. Stülpnagel, St. d. 6. Div., 3. Kdr. d. II./ J. R. 5, 
#Deyrer, J. R. 21, z. Kdr. d. A./ J. R. 20. 
Mit 1. 7. 1929 werden verſetzt: die Majore: v. Apell, 
A 5 Inf. Führ. VI, in d. St. d. 6. Div., a" Keiſer, J. R. 18, 
Rw. Min.; die Hpfilte.: Schmidt, J . R. 17, in d. St. 


Umzüge - Wohnungsnachweis 


PAUL Schug, BERLIN W 


Kurfürstenstraße 147 


ee Lützow 6047—6049 
Kurfürstendamm 233 


Telephon: Bismarck 1616/17 


d. 5. Div., Irmiſch, Kr. A. 3, in d. Rw. Min.; Et. Fok, 
J. R. 18, in d. J. R. 15; Ob.⸗St.⸗Arzt K Dr. Lohſe, Heeres- 
San.⸗Inſp., in d. S. A. 3, S. St. Berlin; St.-Arzt Dr. 
Groſſe, S. A. 5, z. Heeres⸗San.⸗Inſp. 

Mit Wahrnehm. d. Geſchäfte beauftragt: Genlt. Frhr. 
Seutter v. Lötzen, Inf. Führ. VII, d. Kors. d. 5. Div. und 
Befehlsh. im Wehrkr. V. 

Mit 30. 6. 1929 ſcheiden aus: Obrſtlt. Hofrichter, Rw. 
Min.; Hptm. Wittje, A. R. 1; Ritim. Graf v. der 
Schulenburg, R. R. 12; die Oblte.: Koſack, J. R. 17, 

Ruf, J. R. 20; Gen.⸗Ob.-⸗Arzl Dr. Donges, S. A. 6; 
St.-Arzt Dr. Walinſki, S. A. 3. 

Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1999/2000 zu beachten. 


Gedenktage im Juli. 


90. Geburtstag: v. Krell, Conrad, ch. Genlt. a. D., 1894 
Kdr. d. 27. Kav. Br., Oberſt u. Kdr. d. Drag. R. 4, 29. 7. 
Wolde b. Proſeken / Meckl. 

85. Geburtstag: v. Rabe, Rudolph, ch. Genlt. a. D., 1897 
Kdr. d. 28. Kav. Br., Oberſt u. Kdr. d. Drag. R. 6, 5. 7. 
Berlin NW 6. Frhr. v. Wachtmeiſter, Guftav, ch. Genmaj. 
a. D., 1896—99 Oberſt u. Kdr. d. Gren. R. 9, 22. 7. Reichen⸗ 
bach / Schleſ. 

80. Geburtstag: &Lichtſchlag, Franz, Genmaj. a. D., 1908 
Kdr. d. 33. Felda. Br., 1916 Kdr. d. Mun. Kol. u. Trains d. 
XVI. A. K., 12. 7. Wiesbaden. 

75. Geburtstag: u. Dönop, Franz, Genmaj. a. D., 1906 
Oberſt u. Kdr. d. J. R. 96, 1915 Kdr. d. 59. Ldw. Inf. Br., 
3.7. Eberswalde. Frhr. v. Süßkind, . Gen. d. Inf. 
a. D., 1918 jtellv. Komm. Gen. d. XV. A. 1907 Kdr. 
d. Füſ. R. 80, 3. 7. Schl. Bächingen a. 8 
Mv. Rohrſcheidt, Hans, ch. Genmaj. a. D., 1912 Kdr. d. Odw. 
Bez. Karlsruhe, Oberſt u. Kdr. d. Füſ. R. 33, 10. 7. Naum⸗ 
burg / Saale. Mu. Kriegsheim, Carl, ch. Genlt. a. D., 1911 
Genmaj. u. Kdr. d. 8. Inf. Br., 1914—18 Kdr. d. ſtellv. 76. 
u. 25. Inf Br., 12.7. Gotha. v. Wietersheim, Kurt, ch. 
Genmaj. a. D., 1913 Kdr. d. Ldw. Bez. Görlitz, 12. 7. Klein- 
Biesnitz bei Görlitz. Zechlin, Max, ch. Genmaj. a. D., 
1918 Kdt. d. Tr. Üb. Pl. Elſenborn, Oberſt u. Kdr. d. J. R. 
173, 12. 7. Mühlhauſen / Thür. WLiebach, Johannes, ch. 
Genlt. a. D., 1913 Kdr. d. 7. Inf. Br., 1917 Kdr. d. 2. Low. 
Inf. Br., 28. 7. Berlin W 15. 

70. Geburtstag: vo. Oven, Erich (P. I. m.), ch. Gen. d. 
Inf. a. D., 1919 Führ. d. XXI. A. K., Genlt. u. Kdr. d. 21. 
Inf. Div., 3. 7. Goslar / Harz. Stockmann, Johannes, 
Genmaj. a. D., 1917 Kdr. d. 176. Inf. Br., Kdr. d. Ldw. J. 
R. 3, 6.7. Potsdam. WRüppell, Wilhelm, Genmaj. a. D., 
1918 Artl. Kdr. Nr. 68, Kdr. d. Felda. R. 219, 8. 7. Berlin 
W 30. o. Glaſenapp, Gerhard, ch. Genlt. a. D., 1917 
Genmaj. u. Kdr. d. 25. Rav. Br., 13. 7. Potsdam. v. Maſſow, 
Benno, ch. Genlt. a. D., 1918 Kdt. von Warſchau, Oberſt u. 
Kdr. d. J. R. 158, 14. 7. Dresden 6. Overy, Max, ch. 
Genlt. a. D., 1913 Inſp. d. 9. Feſtgs.⸗Inſp., 22. 7. Wies- 
baden. Wo. Ingersleben, Walter, ch. Genlt. a. D., 1919 Kdt. 
von Metz, Kdr. d. 3. Gde. Felda. R., 25. 7. Pretzſch a. d. Elbe. 
Böhm, Guſtav, Genmaj. a. D., 1918 Gen. z. b. Verw. d. 
Kr. Min., Kdr. d. 28. Inf. Div., 28. 7. Osnabrück. 


Berliner Puketfuhrt - Bartz & Co. A.-G. 


Berlin W50, Kurfürstendamm 17 
Fernsprecher: Bismarck 884/885 


Möbeltransport :: RostenloserWohnungsnachweis 


Gustav Knauer, 4. 
Umzüge BRESLAU 


Fernspr.: Ring 193-195 
Wohnungsbeschaffung :: Wohnungstausch 
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Dienſteinkritt vor 60 Jahren: Friedrich⸗Auguſt, Groß⸗ 
herzog von Oldenburg, K. H., Gen. d. Kav. a. D., Chef d. 
J. R. 91 u. 70, d. Drag. R. 19, à 1. s. des 1. Garde⸗Drag.⸗R., 
des II. See-Batls., 10. 7. Raſtede bei Oldenburg. H. 


Heere und Flotten 


Afghaniſtan. Der ehem. König Aman Allah hat mit 
ſeiner Familie bei Chaman indiſches Gebiet betreten und 
will ſich nach Europa begeben. Das läßt darauf ſchließen, 
daß er den Kampf gegen den jetzigen Machthaber Habib 
Allah aufgegeben hat. Wie unklar die Verhältniſſe aber 
trotzdem noch ſind, zeigen die Nachrichten, daß ein Attentat 
auf Habib Ullah fehlſchlug und daß der frühere Kriegsmin. 
Nadir Khan und Ali Hamed Jan ebenfalls mit Habib Ullah 
um die Macht kämpfen. Ihre Verſuche, die Macht an ſich 
zu reißen, ſollen inzwiſchen geſcheitert ſein. =t=. 

Belgien. Die Reg. erwägt z. Zt. die Neuorganiſierung 
des milit. Luftdienſtes als eine 5. Waffe mit getrennter Be⸗ 
förderungsliſte und beſonderer Uniform. Bis Dezbr. 1928 
war die Luftwaffe unmittelbar mit der Artl. vereinigt. 
Dann wurde eine beſondere Direction supérieur de P'Aéro- 
nautique geſchaffen. („A., N. a. Air F. Gaz.“, 16. 5. 

0 66 


29.) See 6. 
Chile. Der Grenzſtreit zwiſchen Chile und Peru wurde 
vertraglich dahin geregelt, daß die Provinz Tacna an Peru 
und die Gegend von Arica an Chile fällt. =D», 
Dänemark. Miniſterpräſident Stauning erklärte in 
ſeinem Regierungsprogramm, daß er Heer und Marine 
zu kleinen Grenz- und Küſtenſchutzformationen umbilden 
werde. «tz, 
England. Die Sterblichkeitsziffer im 1. Vierteljahr 
1929 mit 204 293 Perſonen ift um 90 654 höher als im vər- 
hergehenden und um 67 978 höher als im gleichen Biertel- 


jahre des Vorjahres. Die Ziffer iſt die höchſte bisher er- 


Sicherung des Betriebes vor dem Verrat 


wichtiger Geschäftsgeheimnisse. 


Von Dr. Julius Schmitt, Frohnau (Mark). 


Der amerikanische Diplomat Page hat in seinen Memoiren ausgeführt, daß alle deutschen 


reichte und bedeutet für England eine Sterblichkeit von 


21 Perſonen auf 1000 Einwohner. — In London lief das 

Aboot „Perſeus“ von Stapel. 207, 
In Bombay kam es zu ſchweren Unruhen mit Streifen- 

den. Die Truppe mußte eingreifen. atz, 


Die 55. Feldbrigade der Territorialarmee befindet fich 
z. Zt. in einer I4tägigen Übung am Windmühlenberge 
bei Ludwigshall. Die Batterien find mit ſechsrädr. Morris⸗ 
Wagen ausgeſtattet, die als Zugmaſchinen benutzt werden. 
Die North Somerset Yeomanry nehmen an der Übung 
teil. — In Hounslow werden die Soldaten, die nach Be⸗ 
endigung ihrer Dienſtzeit eine Unterbringung als Hand- 
werker im Wirtſchaftsleben wünſchen, während der letzten 
6 Monate ihres Dienſtes als Dachdecker, Pflaſterer, Zim⸗ 
mermann uſw. ausgebildet; fie können auch zu techniſchen 
Schulen kommandiert werden, wenn fie einen Beruf an- 
ſtreben, für den in Hounslow eine Vorbereitungsmöglich— 
keit nicht beſteht. Soldaten mit 18jähriger und längerer 
Dienſtzeit, die keine handwerksmäßige Ausbildung wün⸗ 
ſchen, werden während der letzten 2 Monate ihrer Dienft- 
zeit in Hounslow zum Boten, Türhüter uſw. vorbereitet. 
(A., N. a. Air F. Gaz.“, 16. 5. 29.) 66. 

Frankreich. In Bögles wurde ein Journaliſt wegen 
ankimilit. Umtriebe und Aufreizung von Soldaten zum Un- 
gehorſam verhaftet. In Annecy wurde ein Schweizer wegen 
milit. Spionage zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt. — 
14 milit. Werbebüros, die nur geringe Werbeerfolge hatten, 
wurden aufgelöſt. — Auf den Wällen von Verdun wurde 
ein Wachtpoſten von zwei Ziviliſten erſchoſſen, bei Verdun 
wurde ein Arbeiter durch einen explodierenden Blindgänger 
getötet. — Bei Petites Loges ſtürzte ein Mil.-Flugzeug ab, 
der Flieger wurde ſchwer verletzt. — In Marokko griffen 
300 Aufſtändiſche den Poſten von El Bordj an. Die Fran⸗ 
zoſen, die den Angriff abwieſen, hatten 3 Tote und 9 Ver⸗ 
letzte. Gleichfalls ſcheiterte ein Aufſtändiſchenangriff auf 
Igher Zulmane. 22. 


Geheimchiffren und Codes der englischen Regierung stets in kurzer Zeit genau bekannt gewesen sind. 
Auch wir sind bestimmt im Besitz der Chiffren unserer Gegner gewesen. So wurden Schlachten ver- 
loren und Siege errungen, weil Nachrichten vom Gegner aufgefangen und dechiffriert wurden. Zehn- 
tausende von Soldaten sanken auf der einen oder anderen Seite in ein frühes Grab, weil die Methode 
zur Übermittlung geheimzuhaltender Nachrichten und Befehle unzulänglich waren. 


Die bekannte Zimmermanndepesche, in der Deutschland gewisse Zugeständnisse an Mexico 
machte, falls es im Weltkrieg auf unsere Seite träte, und die aufgefangen und dechiffriert wurde, ist 
ein Fall aus der Politik. Sie erschien, entsprechend aufgemacht, in allen amerikanischen Zeitungen 
und hat die endgültige Schwenkung Amerikas gegen Deutschland mit vorbereitet. 


Auch die in der New Yorker Untergrundbahn liegengebliebene Aktentasche eines deutschen 
Diplomaten gehört in dieses traurige Kapitel. In ihr befindliche wichtigste Nachrichten wurden 
dechiffriert, weil die absolute Geheimmachung mangels eines geeigneten Mittels nicht möglich war. 
Wieder erlangten die Amerikaner Material gegen uns. 

Eine Probe aus jüngster Zeit: Deutschen Zeitungsnachrichten zufolge soll Pariser Stellen bez 
kannt gewesen sein, dali die deutsche Delegation von Berlin aus zu weitergehenden Zugeständnissen 
bevollmächtigt gewesen sei, als sie in dem ersten Angebot enthalten waren. Unsere Delegierten haben 
das bestimmt nicht ausgeplaudert. Hat da wieder einmal die Methode versagt? Hat mans wieder 
einmal ausgeknobelt? (Forsetzung siehe nächste Seite). 
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Im Mittelmeer follen demnächſt kombinierte Übungen 
ftattfinden, an denen teilnehmen: Die geſamte franz. Mittel- 
meerflotte, ſtarke Fliegerverbände und das XV. A. K. 
Gegenſtand der Übung fei die Küſtenverteidigung. Jnter- 
eſſant ift, daß an dieſen Manövern alle Offze. der Kriegs- 
akademie und des Genjtbs. teilnehmen follen. („Duft. Lifty”, 


25. 4. 29.) 54. 
Griechenland. In Athen wurden die Generale Pom- 
galos und Nieder verhaftet. atz, 


Italien. Vorteile in der Militärdienftleiftung für jene, 
die fih der vormilitär. Ausbildung unterzogen haben: fie 
dienen um 6 Monate kürzer als die anderen. („Duft. Liſty“, 
3.5.29.) 34. 

Mexiko. Rebellen griffen die Bergwerksſtadt El Tigre 
on. 200 Mann Reg.⸗Soldaten wurden zur Hilfeleiſtung 
entſandt. 5 O. 

Schweiz. Das internat. Komitee des Roten Kreuzes in 


die beſte Löſung der Frage aus, wie man Großſtädte am 
beſten vor chemiſcher Kriegführung ſchützen könne. O2. 
Tſchechoſlowakei. Neugliederung des Kriegs- und 
Marineminiſteriums: 10 Geſchäftsgruppen, und zwar Gene⸗ 
ralſtab, Präſidium, Techniſch⸗artl., Techniſch⸗genieſtiſch, Sa- 
nität, Verwaltung, Juſtiz, Veterinärweſen, Rechnungsweſen 


und Marine. 54. 
Türkei. Mit Frankr. wurde ein Vertrag geſchloſſen, 
der die ſyriſch-türkiſche Grenze feſtlegt. =D=. 


Ungarn. 155 Teilnehmer fochten in Budapeſt bei den 
Europa-Meiſterſchaften um den Sieg. Im Florettfechten 
trugen die Italiener den Sieg davon. Im Mannſchafts⸗ 
Degenfechten waren die 1. die Italiener, die 2. die Hol⸗ 
länder, die 3. die Schweden, die 4. die Franzoſen, die 5. die 
Polen und die 6. die Schweizer. Die Europa-Meiſterſchaft 
der Offz. in Degen gewann Frankr. (Lt. Friſteau), 2. und 
4. Italien, 3. Holland, 5., 6., 7. und 9. Schweden, 8. Frankr., 


Genf fette einen Preis von 10 000 Schweizer Franken für | 10. Griechenland. Im Säbelfechten wurde 1. Ungarn, 


Dann die Wirtschaftsspionage. Vor kurzem ist ein Buch des enslischen Hauptmanns Vivian 
Stranders erschienen, das auf vielen Blättern die Spionagetätigkeit der Entente- Kommissionen, denen 
er angehörte, schildert. 

Fast täglich berichten die Zeitungen über Fälle, in denen das eine Unternehmen gegen das 
andere Spionage getrieben hat, und doch kommen wohl die meisten derartigen Fälle nicht in die Presse, 
werden von der Polizei oder den eigens darauf spezialisierten Detektiv- Instituten unter der Hand erledigt. 
Welcher Industrielle hat da nicht seine Erfahrungen? So gehen große Werte verloren. Auch der 
Volkswirtschaft. Kann man denn heute noch dem Kabel vertrauen? Fast alle überseeischen sind in 
fremdländischen Händen. Oder aber dem Radio? Auch der schnellste Sender schützt nicht vor Ab- 
hören. Was wollen die öffentlichen Codes für die Gehemmachung bedeuten? Nichts! Oder der 
private „Geheim“ Code der Firma X? Für den geübten Dechiffreur bleibt auch er kein Buch mit 
sieben Siegeln. 

Und wie interessant ist manches für manchen. Große Vorgänge aus der letzten Zeit: Transaktion 
Opel — General Motors oder I. G. Farben — Ford. 


Sollte es im kleinen für den kleineren Spion nicht ebenso Interessantes und Lukratives geben? 


Neben den Spionen gibt es aber leider auch noch Fälscher und Betrüger. Ihnen ist vorzugs- 
weise der Zahlungsverkehr ausgesetzt. Im Kr minalmagazin Heft 3 vom Juni 1929 schildert Kriminalrat 
Dr. Gebhardt, wie Harry alias René alias Messer zwei Schecks über je 50 Schweizer Francs auf je 30000 
fälscht, von ein und derselben Bank ausgezahlt erhält, und die Fälschung nicht bemerkt wird, obwohl 
die Schecks durch die Hände mehrerer Beamten gehen. 


Nicht ganz so viel erbeutete der Gauner, der kürzlich mit einem Kreditbrief des Credit Lyonnais 
sechs Berliner Großbanken betrog und dann in Prag auf dieselbe Manier elf Banken schröpfte. 


Spionage in der Politik, in Armee und Marine, in Behörden und der Wirtschaft, 
Fälschungen und Betrug im Zahlungsverkehr. 


Und nie waren wir politisch und wirtschaftlich so bedrängt wie heute, wo wir auf der ganzen 
Linie erst im Anfang des Wiederaufbaues sind. Jeder Verlust jeder Art trifft uns heute doppelt hart, 
und muß daher abgewendet werden. 


Ein Mittel hierzu sind die Kryha-Chiffriermaschinen. Sie sind in der Praxis des In- und Aus- 
landes erprobt und anerkannt, aber noch längst nicht bekannt genug, um unser öffentliches und 
Wirtschaftsleben vor allen genannten Schädigungen zu schützen. 


Die üblichen Methoden der Werbung reichen hier nicht aus. Der Organisator, der das Wesen 
des maschinellen Chiffrierens in seiner ganzen Wichtigkeit erfassen will, kann sich nicht auf die 
Berichte anderer verlassen, sondern er muß die Vielgestaltigkeit der Anwendungsmöglichkeiten selbst 
geistig durcharbeiten. Diese Erwägung brachte den Erfinder der Kryha-Chiffriermaschine auf die Idee, 
das auf Spalten 1991—94 dieser Zeitschrift abgedruckte Preisausschreiben zu veranstalten. 


So wenig die Idee eines Preisausschreibens heute noch an sich als originelle Werbeidee anzu- 
sprechen ist, so sehr ist gerade dieses Preisausschreiben vom werbetechnischen Gesichtspunkt aus 
interessant. Unsere Leser werden nicht aufgefordert, ein billiges Scherzwort als Schlagwort zu liefern. 
Es handelt sich nicht um die übliche kindliche Rätselraterei, sondern hier fordert ein Erfinder durch- 
aus ernsthaft unsere Leser, seine möglichen Kunden, auf, sich nicht von ihm die Möglichkeiten seiner 
Maschine suggestiv einreden zu lassen, sondern durch eigene Beschäftigung mit der Sache selbst bei 
sich zu werben. Zur Erleichterung der Arbeit gibt der Veranstalter folgende Anregungen: 


(Schluß siehe nächste Seite.) 
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2. Italien, 3. Holland und 4. Polen. An der Meiſterſchaft 
im Säbel⸗Einzel nahmen 57 Fechter teil: 1. Ungarn (Hptm. 
v. Piller), 2. Italien (Anſelmi), 3., 4., 5. und 8. Ungarn, 
6. Polen, 7. Holland. BE T. 
Venezuela. Gen. Gomez, der die Wahl zum Staats⸗ 
präſidenten abgelehnt hatte, nahm den Poſten des Ober— 
befehlshabers des Heeres an. 302. 
Vereinigte Staaten. In der Flotte werden Ge- 
ſchoſſe verſucht, die beim Auftreffen auf das Waller erplo- 
dieren und eine farbige Rauchſäule erzeugen. Dies ſoll ver- 
ſchiedene Geſchütze, die nach demſelben Ziel ſchießen, be⸗ 
fähigen, ihre eigenen Schüſſe zu erkennen. Jedes Schiff foll 
ſeine eigene Farbe haben. Auf großen Entfernungen wird 
es jedoch ſchwer möglich ſein, die Farben zu unterſcheiden, 
deshalb ſind andere Syſteme im Verſuche. Das beſte hiervon 
ſoll eine „Flugzeit⸗Uhr fein, die in Aktion tritt, ſobald die 
Salve abgefeuert iſt. Wenn nach der Flugzeit die Geſchoſſe 
auf das Waſſer auftreffen ſollen, ertönt an der Uhr ein Ge- 


räuſch, wonach der leitende Artl. Offz. erkennen kann, daß 
die zur ſelben Zeit einſchlagenden Geſchoſſe die ſeines Schiffes 
find. („Daily Telegraph“.) 121. 
Am 12.6. wurde in Camp Holabird eine Ausſtellung von 
militär. Transportmitteln eröffnet. Ein Perſonal von 
2000 Mann ſoll an den Vorführungen teilnehmen, die die 
Entwicklung militär. Beförderungsmittel während der letzten 
100 Jahre zeigen follen. („Arm. a. N. Journ. “.) Wo. 
Bei einem Scheinkampfe ſtießen 2 Militärflugzeuge 
in 4000 m Höhe zuſammen. Der eine Pilot rettete fich, ver- 
letzt, durch Fallſchirmabſprung, der andere wurde getötet. 
— Sen. Borah erklärte in einer Rede, die Beſeitigung aller 
Folgen des Weltkrieges für das wichtigſte Zeitproblem. 
Leider aber erfülle der kriegeriſche Geiſt des Verſailler Ver⸗ 
trages noch immer die Außenpolitik, und es ſtünden in den 
einzelnen Ländern jetzt mehr Leute unter den Fahnen als 
1914. Der Verſailler Friede verewige den Krieg und hin- 
dere jeden Fortſchritt in internationalen Fragen. 22. 


Geheimmachung von Schriftstücken aller Art, die in Betrieben, Behörden usw. entstehen 
und darin verbleiben. 


Beispiele: 

Verträge mit leitendem Personal, Aufsichtsratsbeschlüsse, sonstige Verträge (beispielsweise Vertrag 
mit der Stadt X, betreffend Verpachtung irgendwelcher Anlage an Firma Y auf 99 Jahre), Aktennotizen 
über wichtige interne Besprechungen, Lieferungsverträge, Fabrikationsprogramme, beabsichtigte Maß- 
nahmen gegen Konkurrenten durch Unterbietung, Fusionsbestrebungen der eigenen Firma, letzte 
Betriebsergebnisse, Abbaumaßnahmen im eigenen Betrieb, neue Absatzquellen, Fabrikationsein- 
schränkungen, Bezugsquellen, Patente und ähnliches, insbesondere all das, was nicht in den diesbe- 
züglichen Schriften steht. Kabinettsbeschlüsse, Beschlüsse innerhalb der Ministerien, Aufzeichnungen 
des Ministers oder der Staatssekretäre, die nur für sie bestimmt sind, da sie lediglich politischen 
Charakter haben. Pressenachrichten aller Art, die nicht zur sofortigen Veröffentlichung bestimmt, den 


Chefredakteuren aber bekannt sind, usw. 


Geheimmachung von Nachrichten, die von außen in die Betriebe, Behörden usw. hineingelangen 
oder von ihnen nach außen gegeben werden. 


Beispiele: 

Verkehr mit Patente und Rechtsanwälten, Bedarfsmeldungen an Einkaufsverbände, Bestands- 
meldungen an Syndikate, Umsatz- und Statusmeldungen an kontrollierende Banken, Meldungen von 
letzten Betriebsergebnissen an Stellen, die sie wirtschaftlich oder wissenschaftlich auswerten (Enquete- 
Ausschüsse, Syndikate, Konjunkturforschung), Verkehr mit Filialen oder sonstigen Korrespondenten, 
Lieterungs- und Preisangebote, gesamter Kabel- und Radioverkehr, Daten, wann neue Preise in Kraft 
treten und wie hoch diese sind, Korrespondenz der großen Wirtschaftsverbände mit ihren maßgebenden 
Mi gliedern zur Vorbereitung von Beschlüssen und zur Vermeidung von Reisen und Sitzungen. 
Vorv.rhandlungen von Bankgruppen über beabsichtigte bzw. bevorstehende Emissionen, Verein- 
barungen über Emissionskurs, evtl. Stützungskurs, Vorverhandlungen über Zusammenschlüsse, Interessen- 
gemeinschaften, Aufsichtsratsumbesetzungen, Finanzierungsverhandlungen, Kreditverhandlungen. Ver- 
träge über besondere Rabatte, Bonus (beides verstößt gegen Verbandskonditionen), Export gegen 
billigere Preise als im Inland. Wirklicher Status (Beispiel: Auslandsprospekte bei beabsichtigter Auf- 
nahme ausländischer Anleihen). Auskünfte, die gegeben oder empfangen werden, Verbandsbeschlüsse, 
Pariser Reparationsverhandlungen, Genfer und andere große politische Tagungen (Völkerbund). 
Politische Nachrichten zwischen dem Auswärtigen Amt irgend eines Staates und seinen Gesandt- 
schatten, Botschaften, Konsulaten usw. Verkehr dieser Stellen mit ihren nachgeordneten Stellen im 
Reich, speziell Armee und Marine, Verkehr der Presse mit ihren Korrespondenten in besonderen Fällen 
(z. B. Zeppelin-Flüge, Nobile-Flug, Lindbergh-Flug), Arktis- und andere Expeditionen, Weitergabe von 


Nachrichten durch die Telegraphen-Büros. 


III. 


Dokumente, deren Echtheit irgendwie kenntlich gemacht werden muß. 
Beispiele: 
Kreditbriefe, telegraphische Geldüberweisungen, briefliche Geldüberweisungen, soweit der Letzt- 
begünstigte ein Privatmann ist und sie einen gewissen Betrag übersteigen, Konnossemente, Frachtbriefe, 


Identitätsausweise, 


Wır würden es begrüßen, wenn die Anregung dieser Zeilen Anlaß geben würde, ein so wich» 
tiges organisatorisches Problem, wie die unbedingte Geheimhaltung wichtiger Schriftstücke und die 
Anwendungsmöglichkeiten der Chiffriermethode, noch weit intensiver als bisher durchzuarbeiten. 


1983 


1929 — 1 — Nr. 48 s 


Aus der militäriihen Fachpreſſe 


Wiſſen und Wehr. E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68.) 
Nr. 5/29. — „Foch.“ Verſuch einer Deutung von Prof. 
Hermann Stegemann. Überzeugend herausgearbeitete 
Darſtellung des „glücklichſten Feldherrn des Weltkrieges“. 
Dreifache Gaben legte das Schickſal ihm in die Wiege: Feld⸗ 
herrnglück im Bunde mit felſenfeſtem Vertrauen auf ſeinen 
Stern; ein zauberhafter Wille, ſich nie beſiegt zu bekennen; 
ſchließlich iſt er nie an eine Stelle geſtellt worden, wo ein 
Mißerfolg den völligen Zuſammenbruch des Feldzuges, ja 
einer Schlachthandlung nach ſich ziehen konnte, und iſt immer 
erſt gerufen worden, wenn die Kriſis äußerlich zwar auf 
dem Höhepunkt, in Wirklichkeit aber ſchon eine Wendung 
zum Beſſeren ſich vorbereitete. — Genlt. v. Metzſch: 
„Gedanken über Heer und Demokratie.“ Feingeſchliffene, 
geiſtvolle Gedanken über die inneren Beziehungen zwiſchen 
Heer und echter Demokratie. — Maj. Mundt: „Der Ent⸗ 
wicklungsgedanke in der Wehrgeſchichte.“ Entgegnung auf: 
„Entwicklung und Kriegswiſſenſchaft“ von Spt. 3. S. Schu⸗ 
macher, W. u. W., Nr. 10/28. — Hptm. R Rohde: „Die 
dtſch. Auslandsforſchung ſeit dem Weltkriege.“ Behandelt 
dtſch. Forſchungsreiſen in Aſien, beſonders die Expedition 
Dr. Filchners. — Oberſt a. D. Lange: „Die Meuterei in 
der franz. Armee 1917.“ Wo. 


Revue Milit. Frangaife. 1. 4. 29. — Obrſtlt. Grafjet: 
„Die 42. franz. Div. bei Montdidier am 8. 8. 18.“ (V.) 7 Uhr 
vorm. erneutes Vorgehen bis an Montdidier heran, geringe 
Verluſte, minimaler dtſch. Widerſtand, viele Gefangene. 
(Fortſ.) — Gen. Meynier: „Nach der Konferenz von 
Rabat.“ Solche wird alljährlich von d. Generalreſidenten 
von Marokko, Tunis und Algier für gemeinſame Zwecke 
des franz. Kolonialreichs einberufen; Saharadurchquerung, 
nee vor allem. Im Zeitalter der Luftſchiffe und 

andels-Uboote bedeute im übrigen die 700 km-Strede 
Algier —Marſeille wenig; von einer Unterbrechung der Ber- 
bindungen mit Frankreich könne keine Rede mehr fein, 
und dieſes „brauche keine Vorallianz, keine fremde Hilfe 
mehr“ (). — Oberſt Paquet: „Aufgaben und Ausbil⸗ 
ak der Dolmetſcher.“ Zum erſten Male fanden 1927/28 
6 Vorträge für ſolche ſtatt. Verf. verlangt 1 Dolmetſcher⸗ 
ſchule und 17 Sitzungen, denn die betr. Ref. Offze. jolen 
nicht nur Gefangene ausfragen lernen, ſondern richtige 
Ref. Genſtbs. Offze. werden! Verf. zeigt u. a. an praktiſchen 
Beiſpielen (Stellungskrieg!), wie Gefangene auszufragen find 
(Grundſatz: „Nur ja kein Wohlwollen“) und welche milit. 
Kenntniſſe der Dolmetſcher daher haben muß (Fliegerbilder- 
ftudium, Taktik uſw.). — Gen. Lemoiné: „Allgemeine 
Struktur der Angriffsoperationen Napoleons.“ Heute iſt 
die „zuſammenhängende Front“ eine Tatſache geworden (), 
der ſich jeder Feldherr anpaſſen muß. Früher war es 
anders. Friedrichs Operationsfront betrug 1758, wie die 
dtſch. 1918, 1200 Em, aber er „hielt“ auf ihr nur 7 bis 
8 Punkte, während wir 1918 die ganze Front beſetzt hielten. 
Dazwiſchen ſteht Napoleon: Seine Offenſivfront mit dem Ziele 
der großen Schlacht war anfangs außerordentlich breit. 1806 
hielt er u. a. 180 Km mit 170 000 Mann (d. h. je Kilometer 
1000 Mann), dann verengte ſie ſich von Saalfeld bis 
Plauen auf 60km, um bei Jena einige Kilometer zu be- 
tragen. So ähnelte Napoleon beim erſten ſtrategiſchen 
„deploiement“ dem 20. Jahrhundert, in der Schlacht aber 
dem 18. uſw. — 1. 5. 29. — Obrſtlt. Graſſet: „Die 
42. Div. bei Montdidier am 8. 8. 18.“ (VI.) Div. erreicht 
erft 13 Uhr ſtatt 9.45 Uhr das zweite Angriffsziel, Mezieres, 
das Feind bereits geräumt hatte. Junger Offz., der ſein 
Angriffsziel überſchritt, erhält Vorwürfe. Im übrigen hat 
jih dtſch. Widerſtand verſteift. Beſchreibung der Gefangen- 
nahme der Kdre. des 4. und 8. bayer. Rgts. (Fortſ.) — Maj. 
Cornet: „Das abeſſiniſche Problem.“ 11 Millionen Ein⸗ 

wohner, herrſchend die ſemitiſchen, jetzt chriſtl. Abeſſinier. 
% der Bevölkerung Muſelmanen. Hauptſtadt Adis Abeba, 
65 000 Einwohner. Regent Ras Tafari hat modernes Pro- 
gramm. Reguläre Truppen 3000 Mann, 200 Gejchüße. 


1984 
300 000 Regierungstruppen ohne moderne Waffen, aber 
von gutem ſoldatiſchen Werte. — Gen. Thevenet: „Der 


Dienſt hinter der Front der 10. franz. Armee während der 
Somme⸗Offenſive 1916.“ Er erforderte bei einer Armee- 
ſtärke von 700 000 Mann 12 000 Offze. und 40 000 Sol- 
daten. — Hptm. Marchal: „Die 7. deutſche Armee als 
Deckungsarmee im Auguft 1914.“ (I.) Beginn eingehender 
Darſtellung auf Grund beiderſeitiger Generalſtabswerke und 
zahlr. Bücher. Beſpricht u. a. die Perſönlichkeit des Gen. 
v. Heeringen und bringt die erſten Zuſammenſtöße weſtlich 
Mülhauſen. (Fortſ.) — Gen. Palat: „Drei im Genſtb. 
1902 gehaltene Vorträge.“ Erfahrungen des Burenkrieges. 
Unmöglichkeit für Feldartl., Gräben zu vernichten. Gewaltig 
gewachſene Stärke der Verteidigung. Ein Vortrag forderte 
angeſichts der trotzdem zu erwartenden dtſch. Offenſive 
„quand même“ für Frankr. im Geiſte Napoleons eine 
„Kombination“ von Angriff und Verteidigung zu Kriegs— 
beginn. Verteidigung auf breiten Fronten, deren Flügel 
angelehnt find; dann Stoß der Manövermaſſe gegen er- 
kannte dtſch. Schwäche. Vortragender ſtellte gegenüber das 
geiſtig vielſeitige Genie Napoleons und das „Schema“ des 
älteren Moltke, der nur die Umfaſſung kannte und damit 
bei der Unbeweglichkeit ſeiner Gegner Glück hatte. „Napo⸗ 
leons und Moltkes Strategie unterſcheiden ſich wie ein 
Meiſterbild von einem Buntdruck.“ v. Tayſen. 


Ejercito e Nazione. April 1929. — R. Righi: „Ein 
Waldangriff.“ An Hand eines Beiſpiels (1 Rgt. im An⸗ 
griff mit 2 Batln. in vorderer Linie) werden die Geſichts⸗ 
punkte des Waldkampfes erläutert. Die Angriffsziele ſind 
eng geſteckt, die Frontbreiten gering. Das Vorgehen er⸗ 
folgt ſtoßtruppartig, nicht in Schützenketten. Größter Wert 
wird auf Verbindung, Zuſammenarbeit, Beobachtung, lang⸗ 
anes ſyſtematiſches Vorgehen und Flankenſicherung gelegt. 

Den l. MG. und den Gewehrgranaten (tromboneino) wird 


im Waldkampfe größter Wert beigemeſſen. Schematifche 
Gliederung einer Komp. im Angriff: 
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— D. Barbato: „Ein Zug Kampfw. »Fiat300« im 


Angriff eines Inf. Batls.“ Ein prakt. Beijpiel: Dem Rgt. 
iſt eine Kampfw. Komp. unterſtellt. Ihre Zuſammenſetzung: 
3 Kampfzüge und 1 gemiſchter Zug. Jeder Kampfzug be⸗ 
ſteht aus 4 Wagen. Wagenbeſatzung: 1 4 (Uffz.), 
1 Fahrer, 1 Ertunder, 1 Nachrichtenmann, 2 Pioniere (im 
Kampfe ſind nur Führer und Fahrer im Wagen). Der 
gemiſchte Zug hat einen Kdo.-Wagen und 3 Reſ.⸗Wagen, 
been Fahrzeuge zur 1 Dienſtleiſtung (2 Trak⸗ 
toren, 1 leichten geländegängigen Wagen zum Verpflegungs⸗ 
nachſchub). Sowohl die Kampfzüge als auch der gemiſchte 
Zug ſind reichlich mit Nachrichtenmitteln ausgeſtattet. Für 
jeden Kampfw. gibt es außerdem ein Troßfahrzeug (Traktor 
mit Anhänger mit 1 Begleitmann u. 1 Mechaniker). 4 Troß⸗ 
fahrzeuge find 1 Troßzug. Für den Einſatz ift die Komp. 
mit 2 Zügen den Batln. der vorderen Linie zugeteilt, 1 Zug 
ift in Ref. gehalten. Der Befehl eines Kampfw. Zugf. ift 
im Wortlaut gegeben. Zwiſchenräume und Abſtände der 
Wagen im Gefecht 50—60 m. Leiſtungsgrenze nach 8 bis 


n 


1985 : 1929 — Militär-Wochenblalt — Nr. 48 


1986 


10 Std. Fahrtdauer. — U. Fiſchetti: „Der Bombenflug.“ 
Nach kurzem geſchichtl. Rückblick beachtl. Zukunftsgedanken. 
Dem Bombenflug wird ſowohl auf jtrateg. als auch auf 
takt. Gebiete eine hervorragende, ja entſcheidende Bedeutung 
beigemeſſen. Bomben aller Kaliber, Brand⸗ und Gasbomben 
kommen zur Verwendung. Der alte Grundſatz, daß der 
Krieg nur gegen Heer und Flotte des Feindes geführt wird, 
iſt überholt, der Zukunftskrieg geht gegen das ganze Volk. 
Als Kronzeugen für dieſe Auffaſſung führt Verf. Hindenburg 
und Ludendorff an, die für den Unterſeebootkrieg und den 
Luftbombenkrieg gegen die Städte verantwortlich ſeien. 
(Von der engl. Hungerblockade und von dem franz. Bomben⸗ 
wurf auf Karlsruhe, wo über 100 Kinder getötet wurden, iſt 
keine Rede.) Einige Zeilen weiter aber wird zugegeben, 
daß bei Deutſchlands Feinden weit radikalere Anſichten ge- 
herrſcht haben und heute noch herrſchen. So läßt Verf. 
neben mehreren anderen Sachverſtändigen William Robertſon 


ſprechen: „Der moderne Krieg wird vor allem gegen die 


ganze feindliche Nation geführt werden. Die Angriffe gegen 
nichtmilitär. Plätze und gegen die Bevölkerung mögen grau- 
ſam ſein, ſie werden aber trotzdem im zukünftigen Krieg 
eine große Bedeutung gewinnen und weit zahlreicher und 
heftiger geführt werden als in der Vergangenheit.“ Verf. 
ſchließt mit den Worten: „Die erzielten Ergebniſſe mit den 
großen Flugbomben (600, 900, 1000, 2000 kg), die Ver⸗ 
mutungen (!) über die Wirkungsweiſe von Gas- und Brand- 
bomben, die Verſuche mit fernlenkbaren Bombenflugzeugen 
eröffnen der Bombenfliegerei weite Ausſichten. Der Angriff 
aus der Luft wird ſtets große und ſchreckliche Ergebniſſe 
haben, weil er ſich auf alle Punkte und Objekte richtet, die 
mittelbar od. unmittelbar dem Kriege dienen.“ — Fremde 
Heere: Verein. Staaten: Der Kay. find 2 neue Typen von 
Tanks, 1 leichter und 1 mittlerer, überwieſen worden. Der 
leichte: Gewicht 1130 kg, 3 Mann, 2 MG., von denen das 
rückwärtige zur Luftabwehr eingerichtet iſt. Aktionsradius 
225km. Der mittlere: Gewicht 2500 kg, 4 Mann, Panzer⸗ 
ſtärke 3 mm, 1 l. MG., eine 37 mm-Kanone, Aktionsradius 
225 km. — In der amerikaniſchen Gasſchule iſt 1928 ein 
Kurſus von 103 Std. Dauer über alle Gebiete der Gasver⸗ 
wendung, Gasabwehr, Verwendung von Rauch und Nebel, 
Zuſammenarbeit mit Fliegern abgehalten worden. 
Hptm. M. Braun. 

Vojenſko Technicke pravy. April 1929. — Peterka: 
„Militär. Wettbewerb der mit Generatorgas betriebenen 
Laſtautomobile in Frankr.“ Auch in der Tſchechoſlowakei 
habe die Heeresverwaltung ſolche Verſuche gemacht. — 
Kraus: „Raudlojes Pulver als Schießmittel.“ — Ge- 
bauer: „Die Geſchichte der Balliſtik bis zum Ende des 
18. Jahrhdts.“ — Milhard: „Bemerkungen zum neuen 
L. F. A.⸗Material der Artl. der Ver. Staaten.“ 8 Arten von 
Geſchützen angeführt. — „Bericht über die Straßenherrich⸗ 
tungen in der Tſchechoſlowakei im Jahre 1928.“ 54. 


The Field Artillery Journal. A. S. A. Nov. Dez. 28. — 
„Der Jahresbericht des Chefs der Feldartl. 1928.“ Zahl der 
Offze. der Feldartl. 28 Oberſten, 57 Obrſtlts., 243 Majore, 
435 Hptlte., 438 Oblte., 236 Lte., zuſammen 1428 Offze. 
Dazu von anderen Waffen 4 Offze., zuſammen 1432 Offze. 
Von dieſen 1432 Artl. Offzu. gehörten 35 dem Genſtb. an. 
Gibt im übrigen einen ſehr genauen, klaren Überblick über 
Beförderungs-, Ausbildungs-, Material- und Organiſations⸗ 
verhältniſſe. — Oberſt Rowan⸗Robinſon: „Einige 
Ausblicke auf die Motorifierung.” Engl. Muifab, behandelt 
die Verſuche mit der „motor. Brigade”. — März / April 29. 
— Kpt. Tomwnjend Heard: „Entwicklung und takt. Ver⸗ 
wendung der Kraftw. Artl.“ — Dprftlt. Williams und 
Prof. Coon: „Sechzehnhundert Jahre Artl.“ Geſchichtl. 
Rückblick mit intereſſanten Abbildungen. — Oblt. Kerr: 
„Die Art der Durchführung von Piſtolenwettbewerben an 
der Univerſität Miſſouri.“ 32. 


The Coaſt Artillery Journal, A. S. A. Jan. 29. — Maj. 
Sherman Miles: „Die Friedenspfeifen.“ Zwiegeſpräch, 
das ſich in ſatiriſcher Art mit der heutigen Friedens⸗ und 
Abrüſtungsfrage auseinanderſetzt. — „Jahresbericht des 
Chefs der Küſtenartl.“ Behandelt Perſonal-, Ausbildungs- 


und Gerätefragen. Zahl der in der Küſtenartl. tätigen 
Offze.: 1 Genmaj., 57 Oberſten, 57 Obrſtlte., 221 Majore, 
282 Hptlte., 233 Oblte., 158 Lte., zuſammen 1009 Offze. 
Dazu 4095 Reſ. Offze. Zahl der Mannſchaften 13 199, dar⸗ 
unter 4382 Chargen. — j 
— oben und unten.“ Setzt fih mit dem Verhältnis von 
motoriſ. Kräften zur Kav. und Fliegern auseinander. — 
Maj. Oſtrom: „Einige Angaben über das Schießen mit 
15,5 em-Kanone.“ — „Kolonial-Küſtenforts im Südatlan⸗ 
tik.“ Geſchichte der Küſtenforts in Nordkarolina, Südkaro⸗ 
lina, Georgia und Florida. — Febr. 29. — Oberſt Cole: 
„Die Küſten⸗Artl.⸗Kommiſſion.“ Schilderung ihres Zweckes 
und ihrer Aufgaben. Soll beſondere Gegenſtände unter⸗ 
ſuchen und begutachten nach Anweiſung des Chefs der 
Küſtenartl. Entſpricht alſo in manchem unſerer früheren 
A. P. K. und Inſpekt. der Arti. — Fremde Fachpreſſe: 
„Militär-Wochenblatt“ vom 4. 6. 28, vom 11. 6. 28, vom 
18. 6. 28, vom 25. 6. 28 und vom 4. a Sehr genaue Be- 
ſprechung der Hauptaufſätze. — März 29. — Kpt. Har- 
mon: „Zeichen der Wirkung.“ Behandelt die Eigen⸗ 
ſchaften, die eine Flak-Bttr. beſizen muß, um wirkſam ihre 
Ziele bekämpfen zu können. — Maj. Benſon: „Schiffe 
auf dem Schlachtfeld.“ Verf. weiſt an der Hand einer takt. 
Lage die Notwendigkeit nach, infolge des Vorhandenſeins 
und der Wirkung von Tanks zu anderen taktiſchen Kampf⸗ 
methoden zu kommen. Er lehnt dabei den Erſatz von Kav. 
durch motoriſ. Truppen und den von Inf. durch Tanketten 
ab. — Maj. Jones: „Der ſchwache Punkt im milit. Fort⸗ 
ſchritt.“ Wendet ſich gegen die vielen Kommiſſionen der 
Einzelwaffen, die meiſt ohne Zuſammenhang miteinander 
arbeiten und nur Unruhe in die Armee bringen. — April 
1929. — Maj. Ham: „Das Korps-Flak⸗Artl.⸗Rgt.“ Be- 


handelt Zuſammenſetzung der Korps in bezug auf Divn. u. 


Korpstruppen. Dann beſonders die Aufgaben des Korps⸗ 
Flak⸗Artl.-Rgts. — Maj. Vauthier: „Ein dtſch. Inſtru⸗ 
ment für die Vorbereitung von Flugabwehrfeuer. Das 
Schönian⸗Gerät, Modell 1918.“ Beſchreibung nud Wirkſam⸗ 
keit dieſes Gerätes und Kritik, die auf viele Fehler dieſes 


Gerätes hinweiſt. — Maj. Benſon: „Entwurf für einen 
W Vorſchlag für die Konſtruktion eines ſchweren 
anks. 32 


Schweiz. Monalsſchrift für Offze. aller Waffen. Nr. 5/29. 
Oblt. Ruſchmann: „Kampfw.⸗Taktik.“ rundſätze des 
Zuſammenwirkens der Kampfw. mit anderen Waffen, be⸗ 
arbeitet nach engl. Vorſchriften. — Genmaj. Müller: 
„Auf der Hochfläche der 7 Gemeinden 1916/17.“ Lehrreiche 
Schilderung des Stellungskampfes im Gebirge im ſtrengſten 
Winter. — „Die k. u. k. reit. Artl. Div. Nr. 11 im Reiter⸗ 
gefecht bei Jaroſlawice am 12. 8. 14.“ Das für die Sſter⸗ 
reicher unglücklich verlaufende Gefecht zeigt eine Kav.⸗Ver⸗ 
wendung, wie fie eigentlich nach den Erfahrungen des Rujj.- 


pe 


japan. Krieges nicht mehr anwendbar erjcheinen ſollte. 5. 

Allgemeine Schweiz. Militärzig., Baſel. Nr. 5/29. — 
„Zum Exerzierreglement.“ Polemik über die neu heraus⸗ 
gekommenen Anderungen und Ergänz. des Exerzier⸗Aglts. 
von 1908. — „Detachementsmanöver.“ III. Nächtlicher 
Überfall eines ſchlecht geſicherten Teiles von angreifenden 
roten Truppen durch zur Deckung zurückgelaſſene Teile der 
zurückgehenden blauen Armee. Lehrreich das nächtl. Aufein⸗ 
andertreffen, da zu großer beiderſeitiger Verwirrung und 
unüberſichtlicher Gefechtslage führend. Nachteil die große 
Gefahr, daß der Gang der Übung dem Leitenden aus der 
Hand geht. — Maj. H. Frick: „Befehlsgebung.“ Für 
Marſch, Unterkunft und Gefecht. Verf. iſt mit Recht Gegner 
von minutiöſen, ſchemat. Befehlen, die meiſt ſehr ſpät zur 
Ausgabe gelangen. Entlaſtung der Truppe durch ſofortige, 
dem genauen Befehl vorangehende Weiſungen. Beſſer ein 
kurzer, nur das 1 enthaltender Befehl ſo zeitig, 
daß Durcharbeitung und Ausführung gewährleiſtet, als ein 
oft in letzter Stunde eintreffender, jede Kleinigkeit enthal⸗ 
tender, ſeitenlanger Befehl, der, wenn überhaupt ganz ge⸗ 
leſen, nur zum Teil zur Ausführung kommt (leider vielfach 
während des letzten Krieges vorgekommen). Häufige Mn- 
wendung des Einzelbefehls, beſonders bei Sonderauf- 
trägen, erwünſcht. Ideal: Mündlicher Befehl, freies Diktat. 


Maj. Benſon: „Mechaniſierung 
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— „Über Artl.⸗Verwendung.“ Im Begegnungsgefecht Arkileriſfki Glaſnik. SHS. Monalsſchrift. Nr. 10. 1929. — 
(Streben nach Dezentraliſation) und geplanten Angriff (Zen- Radovanovic: „Der Kdt. der Armee⸗Artl.“ — Cukic: 
traliſation). 5; „Organiſation der Kdo.⸗Verhältniſſe der Artl. der Sumadija⸗ 
A | Div. und deren Aufgabe beim Durchbruch der Bulgaren- 
Ratnit. SHS. Monatsſchrift. Belgrad, Jan.-Jebr. 29. front vom 2. bis 1800 1918.“ — 9 Tat „Konzen⸗ 
— Gen. Mihajlovic: „Rele und Leiſtung der Artl. trierung des Feuers im Feldfriege.“ — Tomje: „Ver⸗ 
des Macva⸗ Korps“ vor der Einnahme von Sabac u. der wendung der Artl. in der ital. Armee.“ — „Verſchiedene 
Macva am 10. und 11. 8. 1914.“ Eine der vielen, wenig | Arten von drahtloſer Telegraphie.“ — Smigeljfti: 
inhaltsvollen Darftellungen der Gefechtstätigleit einzelner [Engl. Vorſchrift für Kampfto. und Panzerauts. — „Ge- 
Truppenteile, wie ſie die S588. -Kriegsliteratur neuerlich brauch von Rauchmitteln.“ „Geſchützbedeckung in der franz. 
vorbringt. Auffallend ift das Vergrößerungsglas, mit Armee.“ „Wahres von der dicken Berta.“ „Neue 9 em- 
welchem nicht bloß die Ereigniſſe, ſondern auch die Verhält⸗ Haubige.“ „Motoriſierung der Armee.“ „Neue Kampfw.“ 7. 


niſſe betrachtet werden: Die ſerb. Divn. ſieht Autor bereits 
für Korps an. — Ing.⸗Oberſt Bozic: „Stellungsbau.“ 
Nennenswerte Arbeit, offenbar nach franz. u. dtſch. Muſtern 
bearbeitet, welche den Stellungsbau vom Inf.-Schwarme 
bis zur Inf. Div. in überſichtlicher Form ſchildert. — Obrſtlt. 
Barjaktarevic: „Neue Gedanken über die Kommando- 
verhältniſſe bei der Artl. im Kampfe.“ (Schl.) Darſtellung 
des Werdegangs der Auffaſſung in der Unterſtellung der 
Artl. an die verſchiedenen Heereseinheiten ſeit dem Kriege 
bis zum heutigen Tage, beſonders in der SHS. -Armee. — 
Oberſt Drenovac: „Moderne techn. Begriffe über Fluß— 
übergänge u. deren Anwendung im Kampfraum.“ — Maj. 
Tomſe: „Mobiliſierung u. Konzentrierung der ital. Armee 
1915.“ Beweiſt an Hand der Daten von 1915, daß die ital. 
Armee den Aufmarſch von ungefähr 13 A. R.s nur deshalb 
unmittelbar an der Grenze ausführen konnte, weil ſich die 
öſt.⸗ung. Monarchie an dieſer Front von Haus aus nur auf 
die Defenſive beſchränkt hatte. Selbſt jo dauerte der Auf- 
marſch vom 1. Mob.⸗Tage an gerechnet 17 Tage (das 
VI. Korps befand ſich bereits im Aufmarſchraum), was 
durch die langgezogene Geſtalt Italiens erklärt erſcheint. 
Der Aufmarſch konnte nur mit Bahn ausgeführt werden, 
da der Seeweg in der Adria zu ſtark gefährdet war. Hätte 
der Gegner angegriffen, ſo hätte der kleinſte Erfolg genügt, 
den Aufmarſch in dem ftrateg. ungünſtigen Grenzgebiete 
derart zu ſtören, daß Italien gezwungen geweſen wäre, 
ſeine Heeresmacht an der Piave, wenn nicht noch weiter 
hinten im eigenen Lande zu ſammeln. Dies alles iſt im 
Perfektum geſchrieben, aber gemeint iſt die Sache im Fu⸗ 
turum. Italien erwartet hiernach, daß es im Ernjtjalle von 
SS. überrannt wird, welche Abſicht durch die Aufſtellung 
einer neuen Armee in Laibach noch beſonders unterſtrichen 
erſcheint. — Oberſt Lazarevic: „Der Zukunftskrieg.“ 
Aus dem Franzöſ. unter Zuziehung dtſch. uſw. Quellen. — 
Beweiſt, daß ſich das Bild des Zukunftskrieges vom letzten 
Kriege nicht weſentlich unterſcheiden wird; — daß trotz aller 
Kriegsmaſchinen der Menſch der Hauptfaktor des Kampfes 
bleibt. Siegen wird, der es moraliſch und materiell länger 
aushält. Die Sache läuft wie gewöhnlich auf eine Selbft- 
verherrlichung hinaus, wonach die Serben moraliſch weitaus 
höher ſtehen als alle umwohnenden Nachbarn. — „Taktik 
und Kriegführung auf landwirtſchaftlich hoch kultiviertem 
Boden.“ Überſetzung aus einer öſterr.⸗ung, Anleitung. — 
Hptm. Schweibach: „Die Brieftaube.“ — Neuig⸗ 
keiten: Deutſchl.: Ergänzung des Offz.-Korps („Militär- 
Wochenblatt“), Offizierspenſionen, Ableben des Admirals 
v. Scheer, Große Herbſtmanöver, Kautſchuk⸗Hufbeſchlag, Kritik 
des Zeppelin⸗Fluges („Fr. Mil.“), Wieviel Zeppeline find im 
Kriege zugrunde gegangen?, Drahtloſe Fernlenkung von 
Schiffen. 7. 


Jarſki Wjeſtnik. Belgrad. Febr. März 29. Nr. 30. — 
„Briefe aus Charkow.“ Schildern die Hungersnot in Ruß⸗ 
land. Einheimiſche Bevölkerung litte furchtbar; Juden da- 
gegen bekämen alles, was fie brauchten. — Nr. 31. — 
Rklizki: „Das heutige Rußland.“ Zunehmende Streitig- 
keiten innerhalb der kommun. Partei. Troſtloſe Lage des 
Volkes. Wachſender Haß gegen die Machthaber. Pflicht der 
Emigranten, den Wiederaufbau des Vaterlandes vorzu- 
bereiten. — „Dankſchreiben des Großfürſten Kyrill an den 
Metropoliten Antonius“, der ihn als rechtmäßigen Zaren 
anerkannt hat. — Nr. 32/35.— Kerſſnowſki: „Ruhmes⸗ 
blätter des ſerbiſchen Heeres.“ 1914. — „Erinnerungen an 
Foch.“ 93. 


Verſchiedenes 


Die Bücherkolonne. Eine Erinnerung an 1917. 

Man müßte kein rechter deutſcher Frontſoldat geweſen 
fein, ließe man die Erinnerung nicht immer wieder rück⸗ 
wärtsgehen in die große, ſchon jo unwahrſcheinlich an= 
mutende Zeit des Weltkrieges und des heldiſchen Mannes⸗ 
tums. Das Jahr 1917 bleibt mir überſchattet von der 
Vorſtellung „Damenweg“. Eine Fülle von Bildern überfällt 
den Sinnenden. Oft ertappt man ſich bei der echt deutſchen 
Frage: Und was erſcheint dir das ſtärkſte Erlebnis? Es 
muß nicht das in den ſtärkſten Farben von Wildheit und 
Grauen gehaltene Erlebnis ſein. Solche Farben verblaſſen 
raſch und hinterlaſſen Mitleid, innere Abwehr und Ekel. 
Zum Erlebnis von bleibender Erſchütterung gehört als 
Grundbedingung die tiefe Menſchlichkeit und das Typiſche 
eines Volkes hochedler oder humorvoller Art. 

Daher will mir jener Vorgang, der ſich im Oktober 1917 
im hügelreichen und romantiſchen Gebiet des Damenwegs 
abſpielte, unvergeßlicher als die gewaltigſte und durch er- 
hebende Einzelheiten heldiſcher Größe ausgezeichnete Kampf⸗ 
handlung erſcheinen. Auch verdient er, dem Gedächtnis 
aufbewahrt zu bleiben und gegenüber der neuerlichen 
Lügenhetze gehäſſiger und weltſchädlicher Ententekreiſe als 
ein verbürgtes Dokument deutſcher Kultur und Herzens— 
größe feſtgehalten zu werden. 

Am La Böve⸗Rücken, jenem dem Damenweg gleich— 
laufenden Höhenzug von beherrſchendem landſchaftlichen und 
miltäriſchen Charakter, beja der Marquis de Montchälons 
das bekannte Trutzſchloß gleichen Namens — berühmt vor 
allem durch ſeine koſtbare Bücherei. Der Schloßherr, dem 
auch das unferne, herrliche Schlößchen Arraney am Bach 
im Arrancygrunde gehörte, breitete, ſolange der Kriegs- 
gang ſein Verbleiben am Orte geſtattete, alle Hände über 
die unerſetzliche Sammlung römiſcher Papyrus, mönchiſcher 
Pergament-Unika mittelalterliher Evangelienbücher und 
erſter Drucke. Bei den Deutſchen fand er volles Verſtändnis 
und ſorgſame Hilfe. Solange die Front an der Aisne-Vesle 
und in den ſchönen Tälern der Vaillette ruhig ſtand, war 
nichts für den Beſtand der Bibliothek zu befürchten. Aber 
als im April 1917 Nivelles große Angriffe auf den Damen- 
weg einſetzten, erwuchs den Bücherſchätzen von Schloß La 
Böpe in den eigenen Landsleuten des Marquis große Ge- 
fahr. Man barg die koſtbaren Bücher in den mächtigen 
Kellern. Ein Wachtpoſten zog davor auf. Aber das Dauer- 
feuer aus allerſchwerſten franzöſiſchen Kalibern vertrieb den 
Schloßherrn ins rückwärts gelegene Arrancy. Die Bücherei 
folgte in Kolonnenwagen und auf Laſtautos. Unter ſtän⸗ 
diger Gefährdung von Menſchen und Material der deut⸗ 
ſchen Kampftruppe. Der Einzigartigkeit des Objekts zuliebe. 

Die Offiziere der Ruheformationen holten ſich nachher 
mit Erlaubnis des dankbaren Grafen dies und jenes Buch. 
Doch war es Ehrenſache, Band um Band zurückzugeben. 
Das alles ſah ſich im Oktober, als der Einbruch nach ge⸗ 
waltigem Trommelfeuer mit vielfach überlegenen Kräften 
dem Franzoſen vom Eckpfeiler bei Laffaux her gelang und 
der Damenweg planmäßig geräumt wurde, vor ent⸗ 
ſcheidender Wendung. Zwar war die Bibliothek noch heil, 
aber was ſollte beim Rückzug aus der herrenloſen Bücherei 
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von Weltruf werden? Das Odium mochte der Truppen- 
kommandeur nicht auf fih nehmen, der feindlichen Lügen⸗ 
propaganda willkommenen Vorſchub mit der Kunde von 
der „barbariſchen“ Preisgabe der Bibliothek von Schloß 
La Böve zu leiſten. Nicht nur deshalb und weil er weft- 
preußiſcher Schloßbeſitzer und Eigentümer einer ſchönen 
Bücherei war, ſondern weil ihm die Rettung dieſer Unerſetz— 
lichkeiten als eine vornehme Kulturpflicht erſchien, entſchloß 
fich der deutſche Befehlshaber, die Schätze von La Böve— 
Arrancy ins Hinterland ſchaffen zu laſſen. Er äußerte zu 
ſeinem Adjutanten: „Ich weiß, daß ich meinen Musketieren 
den Rücken damit noch mehr beſchwere, aber ich kann's ver⸗ 
antworten vor Deutſchland und der Welt. Es geht um un- 
abweisbare Pflicht oder gewaltige Verantwortung vor dem 
Tribunal der Welt ...“ Und alfo ſchwankten auf den 
Rücken gebeugter und ſchweratmender Frontkämpfer die 
Laſten feindlichen Eigentums. 

Das Bild der endloſen Trägerreihe mit dem geiſtigen 
Erbgut zweier Jahrtauſende, dem Chaos mühſam entrin⸗ 
nend, bleibt nicht nur ein bezeichnendes Bild aus der 
endenden Abwehrſchlacht, ſondern eine zeitloſe Wifion von 
erhabener Art. („Kyffhäuſer“, Nr. 3 vom 22. 1. 28.) 

Hans Schönfeld. 


Heldendenkmalweihe für die gefallenen namenloſen Sol- 
daten in Budapeſt. Am 265. fand unter rieſiger Be- 
teiligung der Bevölkerung die Weihe des neuen Denkmals 
ſtatt. Die ganze Garniſon defilierte unter Führung des 
Reichsverweſers vor dem Denkmal; das diplomat. Korps, 
in Budapeſt anweſende fremde Offiziere, Kriegsinvaliden, 
Kriegswitwen, Frontkämpfer, Abordnung des Heldenkapitels, 
Pfadfinder, Abordnungen der Schulen, nahmen an der Feier 
teil. Der mit einer Offiziersdeputation in Budapeſt weilende 
Gen. v. Blomberg legte im Namen der dtſch. Kameraden 
einen Kranz nieder, ebenſo auch die ital. u. bulg. Armee. 7. 


Amerikaniſcher Flugdienſt über den Stillen Ozean. Die 
Goodyear Zeppelin-Geſellſchaft hat in Gemeinſchaft mit der 
neugegründeten Fliegervereinigung die Gründung eines 
Luftſchiffberkehrs für Perſonen, Poft und Frachten von den 
Ver. Stagten nach Europa, Südamerika und nach dem 
fernen Oſten über den Indiſchen Ozean beſchloſſen. Es 
haben ſich 12 führende Fluggeſellſchaften und Fabrikanten 
zu einem Konzern mit einem Kapital von 40 Millionen 
Pfund zuſammengeſchloſſen. Mit der Reg. finden Verhand- 
lungen wegen Unterſtützung des Unternehmens ſtatt. Falls 
die Poſtverwaltung, das Handels-, Marine: und Kriegs- 
miniſterium Beiträge leiſten, ſollen zwei Über-Flugſchiffe 
von 6,5 Millionen Kubikfuß gebaut werden, Schweſterſchiffe 
zu den militär. Luftrieſen, die jetzt für die Marine im Bau 
ſind. Dieſe Luftſchiffe können innerhalb drei Jahren fertig⸗ 
geſtellt fein. Ihr Faſſungsraum ift 60 bis 100 Paſſagiere, 
Raum für 10 000 bis 20 000 Pfund Poſt, Frachten und 
Gepäck. Die erſte zu eröffnende Linie wäre jene von der 
Pazifikküſte Nordamerikas nach Hawai, Tokio und den Han⸗ 


delszentren des fernen Oſtens. („Daily Telegraph“) 121. | 


Ein neuer Flughafen in England. Im Zuſammenhang mit 
der Erweiterung des Flugdienſtes nach Schottland, mit 
einer Linie im Oſten über Neweaſtle und der anderen im 
Weſten des Landes, iſt die Notwendigkeit der Errichtung 
eines Flughafens bei Carlisle entſtanden. Die Stadt hat 
einen Grund bei Kingstown, 3 Meilen nördlich von Carlisle, 
zur Verfügung geſtellt. Es beſteht die Abſicht, die nach 
Schottland führenden Fluglinien von Newcaſtle aus nach 
dem Norden Europas zu verlängern. („Daily Telegraph“) 

Spionage und Verrat militär. Geheimniſſe. Vom Reichs⸗ 
gericht in Leipzig wurde der ehem Schutzpoliziſt W. Pota s 
aus Magdeburg zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt, weil 
er fich vom franz. Nachrichtendienſt zu Angaben über Shug- 
polizei uſw. verleiten und dafür bezahlen ließ. — Wegen 
Verrats militär. Geheimniſſe wurde vom Oberlandesgericht 
in Breslau der Kaufmann F. Barrak aus Brünn zu 
3 Jahren Zuchthaus verurteilt. — Der Schütze Peters 
und der Oberſchütze Breuer von einer MG.⸗Komp. in 
Hannover erhielten wegen des gleichen Verbrechens 5 bzw. 
3 Jahre Zuchthaus. 


Offtzier- und Truppenvereinigungen 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 

46. Ref. Div., Nr. 3. 78. Reſ. Div., Nr. 3. 3. Garde⸗Gren.⸗N., Nr. 41. 
J. R. 10, Nr. 9, Leib⸗Gren. R. 109, Nr. 6. J. R. 452. Nr. 6. Felde, 
R. 60, Nr. 59 Fuß. R. 2 u. 17, Nr. 25. Fußa. R. 14, Nr. 6. „Landes ⸗ 
verband Nordmark“ (ſchw. Artl.), Nr. 49. „Die leichte Artillerie“, Nr. 9. 


Die Zuſammenkünfte im Ldw. Kaj, fallen im Juli und Auguſt aus. 


Ehem, Ofſz. d. früh. Preuß. Kriegsmin.: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., 
Pſchorr, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

76. Ref. Div.: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., Stechen, Behrenſtr. 

2. Garde-. 3. F.: Berlin, 2. Di., 8 abds. Natl. Kl. 

Gren. R. 12: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Pfchorr, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

N. J. R. 27: Halle, 2. Fr., Ratsſchenke. (Anſchr.: Hptm. a. D. Dahlmann, 
Brandenburg a. H., Kurſtr. 14. g 

I R. 28: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Reit. Vichmann, Bülowſtr. 108. 

Fü. R. 38: Berlin, 2. Di., 8 abds., Natl. Kl. 

Fü. R. 36: Berlin, 2. Mo., 8 abds. Bierhaus Jande, Jägerſtr. 19. 

J. A. 55: Detmold, 2. Di, 6 nachm. Reſſource. 

J. R. 85: Hamburg, 2. Snbd., 8 abds., Low. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 87: Frankfurt a. M., 2. Mi, 8 abds., Schneider, Kl. Kornmarkt 19. 

rM 1 Berlin, 2. Do., 8 abds., Natl. Klub. — Coburg, 15., 8 abds., 

renburg. 

J. R. 98: Berlin, 2. Fr. 8 abds., ne Nettelbeck, Kleiſtſtr. 18. 

J. R. 104: Chemnitz, 2. Do., 8 abds. Eintracht. 

J. R. 117: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Münchn. Löwenbräu, Vikt.⸗Lutſe⸗Platz 9. 

J. N. 121: Stuttgart, 2. Mo., 8 abds., Reichsw. Kafing, Gr. Inf. Kaj. 

J. N. 125: Stuttgart, 2. Di, 8 abds., Offz. Standortheim, Gr. Inf. Raf. 

J. R. 155: Breslau, 2. Do. der geraden Monate, 8 abds., Namslauer, an 
der Liebichhöhe. 

J. A. 162: Berlin, 2. Fr. 8 abds., Reſt. Siechen, Behrenſtr. 23. 

J. R. 172: Kaſſel, 2. Di. 8 abds. Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke Witlichſtr. 

J. R. 173: Barmen, 2. Snbd., 8,30 abds im Löwenbräu Barmen, am Haupt- 
bahnhof. — Remſcheid, 2. Snbd., 8 abd8., bei Kam. Blasberg, Schützenſtr. 

R. J. R. 208: Berlin, 2. Di. 7,30 abds. Deſſauer Gart., Deſſauer Str. 1. — 
Braunſchweig 2. Di. 8 abds. Obje, Fallerslebenſtr 7, Stadt Salzwedel. 

N. J. R. 267: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Patzenh., Friedrich⸗, Ecke Taubenſtr. 

J. R. 452: Berlin, 2. Snbd., 8 abds., Hütte, Taubenſtr. 7, Vereinszimmer. 

Ul. A. 1: Breslau, 2. Mo. 8 abds., Schloßreſtaurant Tauentztenplatz. 

ul. R. 11: Berlin, 11. Gebr. Habel, Unter den Linden 30. 

Al. R. 14: Berlin, 2. Fr. 8 abds., Pſchorrbräu, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

Felda. A. 6: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Corpshaus Boruſſia. 

Felda, R. 10: Hannover, 10, Neues Haus (falls Snbd. od. Sutg., nächſt. Mo.). 

Selda, R. 237: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds. Leipziger Hof, Königgrätzer Str. 

Suha. R. 1: Königsberg, 2. Mo., 8 abds., Offz. Heim 1 (altes Pion. Kaſtno). 

Supa, R. 13 u. 24: Ulm 18. Artl.⸗Offz.⸗Heim, Zinglerſtr. 70. Stuttgart, 2. Do. 

Dff d. bayer. ſchw. Artl.: München, 2. Di, 8 abds., Offz. Kaſino der 
Pion, Schule (Kafino der früh. Kriegsatad.), Cing. Papper detn tr. 

Ri. Bat, 2: Stettin, 2. Fr., 8 abds., Standorttafino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Wi, Bat. 6: Beuthen, 2. Do. nach dem 1., 7,30 abds., Handelshof. 

Ei. Bat, 9 u. 23: Hamburg, 2. Di, 8 abds., Jalant, Mönckebergſtr. 16. 

Diis d. Nachr. Truppe: Hannover, 2. Mi., 8 abds., Standort⸗ fa. Heim. 

Reichsoffzr. Bund 1920: Leipzig, 2. Ir, 8 äbds., Exeelſtor. 


236. Inf.⸗Diviſion. (Mühry). Wiederſehensfeier für alle ehem. Angehörigen 
(F. R. 457, 458, 459 4. Drag. 13, Felda. R. 7, II. Jußa. N. 16, Pi. Ko. 363/364, 
M. W. K. 236, F. A. 236, San. Komp. 248, F. L. 193/194 uſw.) findet am 
6. u. 7. 7, 20 in Eſſen ftatt. Auskunft: H. Harms, Düſſeldorf⸗Rath, 
Neuenhofſtraße 8. Wo. 
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Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Hans v. Knoch mit Frl. Charlotte Schmidt (Halle — 
Georgenthal). — Wilhelm Mirins, Lt. a. D., mit Frl. Irmgard Ebeler 
(Oeynhauſen). — Helmut Drechsler, Lt. a. D., mit Frl. Margret V. d. Heyden 
(Bremen). 

Verbindungen: Werner Lahr, Oblt. u. Adj. der 3. Abt. des Artl. R. 1, 
u. Frau Gerda, geb. Feyerabend (Nohnen). — Guſtab Hartened, Rittm. u. 
Est.⸗Cef im 17. (Bayer.) Reit. R., u. Frau Chriſta, geb. Nebe (Berlin— 
Bamberg). — Borcherdt, Oblt. im 12. J. R., u. Frau Chrifta, geb. v. Ment 
(Magdeburg — Wernigerode). — ie Boër, Lt. d. R. a. D., u. Frau Dora, 
geb. Kappler (Jäſchwitz). — Joachim Graf Hohenthal u. Gräfin Pauline, 
geb. Freiin v. Gemmingen (Heidelberg). 

Geburten: (Sohn) Leonhard v. Zabeltitz u. Frau Annemarie, geb. 
b. Klitzing (Eichow). — Wolff, Hptm a. D. u. Frau Santa, geb. Wolff 
(Erfurt). — Baron Franz v. Weißenhoff u. Frau Herta, geb. Heinzelmann 
(Hannover). — (Tochter) Burkhard Frhr. Treuſch v. Bultlar⸗Brandenfels 
u. Freifrau Marie, geb. Frein v. d. Goltz (Venedien, Oſtpr.). 

Todesfälle: Eduard Herbſt, Ritim. d. R. g. D. (Nieder⸗Altellguth). — 
Helene v. Iſſendorff (Darmſtadt). — Max v. Harenberg ann — 
Berta Julie v. Scharfenberg, geb. Freiin v. Diegardt Kalthof b. Wanfried 
a, d. Werra). — Paul Jeſchonnet, Hptm im Rw. Min. (Berlin). — Magnus 
Graf v. Hoym (Hannover). — Karl Birkenzeller Lt. a D. (Munchen). — 
Elma v. Platen (Berlin). — rk Freifrau v. Rechenberg, geb. v. Weber 
(Berlin). — Frl. Klara v. Griesheim (Marienfließ, 9 — Frau Marta 
v. Wildmoſer an en). — Mar Laubmann, Oberſtlt. a. D. (München). 
— Dr. Maximilian p, Ob.-Gen.-Arzt a. D. (München). — Martmiltan 
v. Suter, Genmaj. a. D. (Weimar). — Freifrau Maria b. Imhof (Rürn⸗ 
berg). — Hans Vogelgeſang, Maj. a. D. (Storbeckshof, Weſtprignitz .. Wo 
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Freisausscheeiben == 


Praktiker aus Behörden, 
aus Diplomatie, Militär, Industrie, Handel, 
Banken, Presse, Export, Import, Reedereien, 
Speditionen, Veckehrsverwaltungen, Verbände 


Immer wieder werden. Fälle bekannt, in denen durch unbefugte 
Weitergabe von geheimen Betriebsdaten Unternehmungen ein nicht 
wieder gut zu machender Schaden erwachsen ist. Industrie, Handel, 
Bank und Behörden sind gleichmäßig diesen Schädigungen ausz 
gesetzt, und kein noch so gut ausgeklügeltes System kann dem 
geschickten Zusammenarbeiten mehrerer Personen, die an der 
Weitergabe solcher Interna ein Interesse haben, das Handwerk legen. 
Nur eine Methode gibt es, die eine praktisch vollkommene Siche- 
rung ermöglicht: 


Di v > * 

ie maschinelle Chifleiecung 
Die deutsche Erfindung Herrn von Kryhas hat dieses Problem 
vollkommen gelöst. Es gilt nun, diese Errungenschaft auf breitester 
Basis der Wirtschaft nutzbar zu machen. 

Wir fordern deshalb alle in Industrie und Handel, im Bankwesen 
und Export, in der Verkehrsverwaltung und Presse, in Behörden, 
Armee und Marine, in Wissenschaft und Praxis an leitender Stelle 


Stehenden auf, in ihrem Arbeitsgebiet nachzuforschen und uns 
mitzuteilen: 


„Welche Dinge Sollten in den Ihnen aus det Iraæis bekannten 
Beteieben adet Behöcden vot Spionage, welche Dokumente 
gegen Fälschung geschützt werden? Welche Chiffeiecmöglich- 
keiten sehen Sie in Betrieben und Verwaltungsbehöcden? In: 
— it bö hie 6 iKeyha:Chiff — hi { l 
finden? Erscheint esIhnen zweckmäßig, auchCodenacheichten 
durch Übeechiffeieren der Codewäcter geheimzumachen?” 
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Wir setzen für die 25 besten Anregungen und Lösungen folgende 


Preise aus: 
1. Preis . 
2. Preis . 
3. Preis . 
Preis 
5. bis 10. Preis je 


11. bis 25. Preis je RM. 100, — 


Das Geld für die Preise ist beim Notar, Herrn Rechtsanwalt 
Dr. Hüssener, Berlin WS, Wilhelmstr. 55, sichergestellt. Die Einsen⸗ 
dungen müssen bis zum 30. Juli 1929 bei dem Organisations: Institut 
Dr. Piorkowski — Dr.-Ing. Hamburger G. m. b. H., Berlin W 8, 
Leipziger Str. 115/116, eingehen. Jede Einsendung muß mit Schreib- 
maschine geschrieben sein, darf nicht mehr als acht Seiten umfassen 
und muß mit einem Kennwort gezeichnet sein. Der Einsendung 
muß ein verschlossenes Kuvert beiliegen, in dem sich Name und 
Anschrift des Einsenders befinden und das außen das gleiche 


Kennwort trägt. 


Das Preisgericht besteht aus den Herren: 

Prof. Dr. Mellerowicz, Handels-Hochschule Berlin, Inhaber des Lehrstuhls 
für Betriebswirtschaftslehre des Verkehrswesens, 

Dr. Piorkowski, Teilhaber des Organisations-Institutes Dr. Piorkowski— 


Dr.-Ing. Hamburger, 


Exzellenz Schwarte, Generalleutnant a. D., Schriftleiter der Heerestechnik, 
Dr. Stern-Rubarth, Chefredakteur des W. T. B., 
Frau Dr. Witte, Geschäftsführerin der Gesellschaft für Organisation. 


Sämtliche Einsendungen werden mit allen Rechten unser Eigentum. 


Die Angabe der Preisträger erfolgt am 15. Sept. d.]. an gleicher Stelle. 
Alle Teilnehmer unterwerfen sich mit der Einsendung den obigen Be- | 
dingungen underkennen das Urteilder Preisrichter als unanfechtbar an. | 
Zur Information über die Maschine genügt Druck-Material, das die | 
Firma auf Anforderung kostenlos zur Verfügung stellt. Für die in 
Berlin und Umgegend ansässigen Herren empfehlen wir, sich nach | 
vorheriger Verständigung mit der Firma über Zentrum 3315 die 
Maschine in der Wilhelmstr. 48 anzusehen. i 


Alexander v-Keyha Chifpeieemaschinen, Berlin WS, Wilhelmste.48 


RM. 1000,— det ausgesetzten 
RM. 750,— ENN 
RM. 500, Feeise: 


RM. 20,- RM. 7000 
re] 
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Am 13. Juni 1929 verunglückte tödlich durch Abſturz beim 
Sportflug 
Herr Hauptmann 


Paul Jeſchonnek 


im Reichswehrminiſterium. 


Der Verſtorbene war ein im Krieg und Frieden beſonders 
bewährter Offtzier. Im Weltkriege gehörte er der Fliegerwaffe an. 
Tapfer und kühn, errang er reiche Erfolge. Auch ſeine Arbeit im 
Miniſterium verdient vollſte Anerkennung. 

Das Andenken an dieſen vortrefflichen Offizier, der uns leider 
zu früh genommen wurde, wird im Reichsheere in Ehren gehalten 
werden. 


Berlin, den 15. Juni 1929. 


Der Chef der Heeresleitung 


Heye, 
General der Infanterie. 


Statt beſonderer Anzeige! 


Am 16. Juni 1929 entſchlief nach langem ſchweren Leiden im 
74. Lebensjahre mein lieber, treuſorgender Mann, Vater, Schwieger⸗ 
vater und Großvater, 


der Generalleutnant a. D. 


Herr Carl Coupekte. 


Die Beerdigung fand auf ſeinen Wunſch in aller Stille ſtatt. 


Maria Coupette, geb. Hellingrath. 
Karl Coupette, Korvettenkapitän. 
Edith Conpette, geb. Roloff. 
Urſel Coupette. 

Hans Coupette. 


Coblenz, Schützenſtraße 74. 
Münfter, Weſtf., Sentmaringer Weg 20. 


Dresden- Gruna 20 
Unren, Gold- und Silberwaren 


Vertragsfirma v.50 Beamt.-Ver. HARA 
Sprechmaschinen 

= Haus-Uhren 

Herstellungnachjed. Angabe i 


eig. Werkstätten. Preisliste um- 
sonst. Zahlungserleichterung, 


— K te ne —— —— 


N Besonders zu empfehlende i 
$ Firmen in Neuruppin 


Ältestes Spezialgeschäft am Platze A d o 1 F J a e n e 
für 
Eisenwaren, Gegründet 1857 


Papierhandlung 
Haus- u. Küchengeräte | Sämtlicher Bürobedarf: 
Richard Haase 


Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 


2 Neuruppin, bodenbekleidung 
Friedrich-Wilhelm-Str.27 | Tapeten :: Linoleum 
Telephon 45 — Gegründet 1829 Fernsprecher 206 


Neuruppin 


Militäreffekten 
Trikotagen / Handschuhe 
s Wäsche / Sportartikel / 


Der Raum eines Feldes 
(40x23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 


13 Anzeigen M. 6,— je Ver- 
öffentlichung,; bei Aufgabe 
von 48 Anzeigen 20% Rabatt 


Soeben ift erſchienen: 


Rüſtung 
und Abrüſtung 


Eine Umſchau über das Heer- und Kriegs⸗ 
weſen aller Länder 


Herausgegeben von 


Oberſt a. D. von Vergen 


Preis RM. 16,—, Ganzleinen RM. 18,— 


Während in allen freien Staaten der Krieg mit 
denſelben Methoden vorbereitet wird wie vor 1914, ſind 
Deutſchland und ſeine Bundesgenoſſen entwaffnet, 
ihrer Sicherheit beraubt. Das Buch zeigt, daß bei 
den Genfer Verhandlungen die allgemeine Abrüſtung 
hintertrieben wird, zeigt, wie ſich das Heerweſen 
aller anderen Länder entwickelt, in Deutſchland, 
Oſterreich, Ungarn, Bulgarien aber verkümmert, 
zeigt die Fortſchritte auf allen Gebieten der Kriegs⸗ 
wiſſenſchaft und des Heerweſens, deckt den Wider⸗ 
ſpruch auf zwiſchen den Worten und Taten der 
großen Milttärmächte. 


—ͤůͤ —I0 


Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin Sw 68 


A 


eee 


SCHNELL- 
LAST- 


für alle Zwecke 
Omnibusse für 20 bis 60 Fahrgäste 
Neuzeitliche Ausführung: Gummifederlager, Vierradöl- 
druckbremse usw. Sehr geringer Kraftstoff- 
verbrauch, daher größte Wirtschaftlichkeit, 
Kraftfahrzeuge für städtische 
Reinigungsbetriebe und Fuhrparke 


maaan 


ieee. 


anamma 


r 


KRUPP KRAFTWAGENBAU ESSEN 


Vertretungen mit reichhaltigen Ersatzteillagern und besteingerichteten 
Instandsetzungswerkstätten an allen größeren Plätzen. 514.11. 


eee, 


nenen 


H 


20 


Thielsch 


Dentist staatl. ex. 
Berlin SW19, Wallstr. 21/22 


Untergrundbhf. Spittelmarkt 
Röntgen-Laboratorium 
Technisches Laboratorium 
Licht-Hochfrequenz- und 
Kohlensäure-Behandlung 

Sprechstunden: 
Montag bis Freitag 9 bis 4 
Sonnabend9bis1. Merkur 7929. 


MODELL 


Otto Wallaſchek, Antiquariat, 
Graz (Oſterr.), Schumanngaſſe 21, 
bietet an: Die Bibliothet des ver⸗ 
ſtorbenen Kriegsminiſters Schmidt 
Freſina mit etwa 1600 Bänden und 
Schriften; Militaria, beſonders 
Kriegsgeſchichte von den Napoleoni- 
ſchen Kriegen bis zum Weltkrieg. 
Zettelkatalog vorhanden. Kauf⸗ 
preis nur RM. 300,.—. 


D 


Höchste Schnittfähigkeit. 
Für alle Apparate passend. 
Bei Nichgefallen Rückgabe 
innerhalb 10 Tagen gestattet. 

8.50 


100 Stück 
50 „ 


... d 


R . „ 1.50 

{rei Haus, unter Nachnahme, Bei 

Bestellung von 50 oder 100 Klingen 
liefern wir 


GRATIS 


1 versilberten Rasierapparat im 
Etui oder 10 Klingen extra. 
Rasierklingen-Vertriebs- Gesellschaft 
Fritz Wirschky & Co., 
Hamburg 11 6, Mönkedamm 7. 
Postscheckkonto Hamburg 32090, 


TRI 


Bäder / 


Kaiserbad / Sanatorium 


Bad Polzin in Pommern. 


Spezialheilanstalt für Gicht, Rheuma, Ischias, Frauenleiden usw. 
300 Betten, Zimm, m. all. Komt, Fahrstuhl, schöne Gesellschaftsräume. 


2 Arzte, 


Moorbäder, sowie sämtl. medizinischen Bäder im Hause. Mediko- 
mechanisches Institut. Jede Art elektr, Behandlung. Gymnastin, 
Masseure, Masseusen. Luft- u. Sonnenbäder. Liegehallen. Ideale 
Lage in eigenem an den Kurpark angrenzenden 25 Morg. groß. Park. 


Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet, Mitglieder des DOB. u. 
Angehörige d. Wehrmacht find. weitgehendes Entgegenkommen. 


Auskunft und Prospekte durch die Verw; 
(Hauptmann a. D. NiemaranE des Sanatoriums 


Ostseebad Oustroch a. Eischland, 


Klein. fein, Haus, Zimmer mit guter Pension 


Juni und August M. 4,50, Juli M, 6,—. Haus Longolius. 
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RIUMPH 


MIT SETZTABULATOR 
u. LÖSCHTASTE 


OHNE MEHRPREIS 


ERKE NÜRNBERG A. 


sEEBEnusnmm Empfehlens 
< Sommerfrischen 


Hotels / Pensionen 


ILS) 1998 
Kauft Kohlen 
im Sommer 


bei 


H. A. Koeppen & Sohn 
G. m. b, H. 


Potsdam, Neue Königstr.5 
am Berliner Tor. Fernruf 4136 


Feinkost- Kittel 


Viktoria- Fernruf 
straße 5 Potsdam 1202 


Vorteilhafte Bezugsquelle 
sämtlicher Lebensmittel 


Hotel u. Restaurant 
„Waldfrieden“ 


Inhab.: WILHELM MAAG 


Kliein- Glienicke 
bei Neubabelsberg-Potsdam. 
Für die Sommersaison neuherge- 
richtetes Hotel und Pensionat, 
auch für den verwöhntesten In- 
u. Ausländer. Mit Bedienung, mit 
und, ohne Verpflegung zu soliden 
Preisen. Für Vereine besonders 
günstig geeignet. Autobusver- 
bindung Bahnhof Wannsee und 
Bahnhof Neubabelsberg. Anruf; 
Potsdam 2317. 
Garage. — Tankstelle. 


Max Küst 


Berlin SW 19,.Niederwallstr. 32 


der 


Lieferant 
kunstvoller 
Krieger- und 
Sport- 
abzeichen, 
Fahnen, 
Fahnennägel, 
2 Fahnen- 
schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


—— 


erwartet seine Gäste 
an seinem schönen 
Strande und in 
Seinen herrlichen 
Wäldern. 
*SEE*BERGE 
HOCHWALD ~: 


Vereint diese drei 
findetmanwirk ch 
nupin 

MISDROY 


Auskünfte u. Prospekte- . 
kostenlos. Die Kurwerwitg. 


Ostseebad 
Wustrow 


Fal Filnsbere 


Isergebirge 


Bestempfohlenes Haus 


Mittelstandskuren 
Prospekt 
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SINGER /A 


maschinen 
sind 


\\ Näh 


\ 
\ 


vorbildlich! 


SINGER NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


2000 


Si e 


erall! 


Inserate in der e des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin-Charlottenburg 


Gebr. Hertling 


Wohnungstausoh 
Möbeltransport 
< Lagerhaus > 


Eig. Gleisanschl. Anh. Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


GUSTAV TAMM 


Gegr. 1887 
Berlin 8036, Waldemarstraße 30 
Tel. F1 Moritzplatz 9763 und 9843 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 
Moderner Möbelwagen-Lastzug 


Halberstadt: 1755 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


Inh.: Louis Neuhaus Jun. 
Halberstad 
Kontor nur Breiteweg 63 
Spedition — Lagerung 
Möbeltransport — Wohnungstausch 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Lassen & Co. A. d. 


Internationales Speditionshaus 


Telephon: Berlin NW40, Alt-Moabit 139 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6198 Hansa 1920—24 
Wohnungs-Umzüge 
Berlin-Lichterfelde: Frankfurt/Oder: 


Bahnspediteur 
GOTTHOLD LISSEL 
seit 1882 
Ferdinandstraße 29/30 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 
Umzüge 
Inland, Ausland, Übersee 
Wohnungstausch Speicher 


Verantportlich Jür den redattionellen Teil: . a D. von Altrock, Berlin en \ 


Frankfurt/Oder 


Wilhelmsplatz 14 — Tel. 2036/37 


Spedition / Möbeltransport | 


Oscar Pinnow 


Hannover, Welfenstraße 6— 8 
Fernsprecher: 6 3019 


| Internationaler Möbeltransport 


JEAN WOLFEL, NURNBERG 
Melanchthonplatz 5—7 
Tel.: 40363 u. 41002 
Abtlg. I: Intern. Möbeltransport 
Abtlg II: Auto-Möbeltransporte 


Telephon: 11, 12, 499 
Möbeltransport 
Wohnungsbeschaffung 


iti Abtlg. III: Möbellagerung 
| Möbelspedition Abtlg. Ai Wohnungstausch 
| Wohnungsbeschaffung Erste Bmpfehlungen 
Kassel: : Potsdam : 
Broeckelmann sen. Grauel & Coqui 
Potsdam 
& Grund Brauerstraße 4 und Fernruf 
Kurfürstenstraße 6 Gr. Fischerstraße12 3063 u. 3466 


Möbeltransport — Spedition 
Wohnungstausch 


Faſanenſtraße 60, Jernruf Oliva 975. 


